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Amerika proteſtiert?
Großen Staatsmännern an der Spitze der Ver

einigten Staaten wäre von der Weltgeſchite durch
dieſen Krieg eine bedeutſame Rolle zugewieſen
worden. An der Spitze aller neutralen Staaten
hätten ſie auf Recht und Ordnung in der Welt halten
und dem recht und ſchamloſen Treiben Englands
Schranken ſetzen können. Sie wären als Führer der
Geſamtheit aller Neutralen berufen und imſtande
geweſen, dem Völkerrecht Achtung zu verſchaffen
und die Rechte der Neutralen zur Geltung zu bringen.
Den Leuten, die da heute das Regiment haben, wird
dereinſt in der Geſchichte der Union ſelbſt das Urteil
geſprochen werden. Unker ihrer Leitung hat das
„neutrale“ Amerika man kann von einem „neu
tralen“ Amerika ja nur noch in Gänſefüßchen ſprechen

eine Stellung eingenommen, die von Würde und
Wahrung des Völkerrechts ſich immer mehr entfernt
und die Mitteleuropa jede Achtung vor dem offiziellen
Amerika nimmt, was zurzeit für die Herren Staats
männer da drüben gleichgültig ſein mag, ſich nach dem
Kriege aber in mancherlei Weiſe doch recht fühlbar
machen könnte.

Für eines ſind wir dieſen Herren Staatslenkern
in Amerika im Grunde genommen dankbar: ſie
gewöhnen uns endgültig und gründ-
ich das Nachlaufen ab das Buhlen um
die amerikaniſche Gunſt, das Horchen nach

Der amerikaniſchen Meinung, wie es bei uns nur allzu

mit wenigen Worten folgendermaßen bezeichnen:
Was England tut, iſt wohlgetan und wird unbe

dingt reſpektiert; denn mit England kann man
auch während des Krieges Geſchäfte machen! Wenn
England das Völkerrecht bricht, ſo hat die amerika
niſche Politik achtungsvoll zu ſchweigen und ſich jeg
licher Proteſte zu enthalten; ſobald aber Deutſchland
ſeine Gegenmaßregeln trifft, wird an die deutſche
Adreſſe proteſtiert gegen die urſprünglich engliſche
Neuauslegung des Völkerrechtes.

Serade der jetzt vorliegende Fall iſt eklatant:
igland übt über die deutſchen Nordſeehäfen keine

effektive Blockade, ſondern erklärt den Begriff der
effektiven Blockade als durch die Einwirkungen der
Unterſeeboote veraltet und führt den neuen völker
rechtlichen Begriff einer Erklärung der gangen Nordſee
als Kriegsgebiet ein: Die Herren in Waſhington
nehmen mit tiefem Bückling die eigenmächtige Um
ordnung des Völkerrechts durch England entgegen

Deutſchland kann ſchließlich nach dem engliſchen
Vorgehen nicht anders handeln, als auch ſeinerſeits
das neue engliſche Syſtem zur Anwendung zu
bringen Trara l Bumbum! Proteſt in Amerika
im „neutralen“ Amerika natürlich.

England ſchickt ſich an, die neutralen Flaggen zu
miß brauchen natürlich nicht unter Ausſchluß,
ſondern unter Bevorzugung der amerikaniſchen
Flaggel Waſhington ſchweigt.

Deutſchland trifft ſeine ſelbſtverſtändlichen Gegen
maßregelir: lautes Wehgeſchrei im offigiell neu
tralen“ Amerika.

Ja, wenn man auch nach Deutſchland für zwei
Milliarden Kriegsmaterial geliefert haben würde,
dann würde man vielleicht ſchön „neutral“ auch
Deutſchland eine gewiſſe Exiſtengberechtigung und
ein Recht zu weiterer energiſcher Kriegführung ein
räumen. Aber „buſineß is buſineß“; und wo
das „buſineß“ iſt, da iſt das Recht Mr. Wilſon
und Mr. Bryan haben auf das Sternenbanner den
Sinnſpruch geſchrieben „Right or wrong h
buſineß

Wenn dieſe Herren geiſtvoll genug ſind, die deut
ſchen Erklärungen an ihrem eigenen Hirn ge
meſſen einen „Bluff“ zu nennen, dann geben wir
ihnen das Wort zurück und betrachten ihre Proteſte
als Bluff. Wenn ſie proteſtieren wollen, ſo mögen
ſte an die Adreſſe halten, bei der die Proteſte wider
Völkerunrecht angebracht wären an die Adreſſe Eng

auch viele ſeiner Berichte am
SDie Politik des „neukralen“ Amerika laßt ſic e

tung „Tijd“ aus

lands. Das aber ſollen ſie ſich geſagt ſein laſſen:
Das deutſche Volk, das ungleich einiger hinter ſeiner
Regierung ſteht als das Volk Amerikas, in dem
über die amerikaniſche „Neutralität“ recht verſchiedene
Auffaſſungen herrſchen, läßt ſich durch keine an die
falſche Adreſſe gerichteten Proteſte ſchrecken. Gleich
viel, mit welcher offiziellen Höflichkeit die Regierung
das Stück Papier behandeln mag
meinung ſagt: Annahme wegen falſcher Adreſſe
verweigert!

zur Kriegslage
Die Vorgänge der Weſtfront

Die amtlichen Berichte beider Generalſtäbe melden
ſeit Tagen nur geringfügige militäriſche Unternehmungen.
Auch die deutſche Meldung vom Mittwoch erwähnt auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
folge der Unſeren in den Argonnen ſowie in den
Vogeſen und zwar bei Bande-Sapt, nordöſtlich von
St. Dié, und im Hirzbacher Walde im Oberelſaß. Deſto
eifriger aber ſind die Neutralen am Werk.
Seit faſt einer Woche erzählen die holländiſchen

Blätter von erbitterten Kampfen an der
flandriſchen Küſte. Vor allem weiß die Amſter
damer Zeitung „Tijd“ ſehr ausführlich über die gegne
riſchen Unternehmungen und angeblichen Erfolge zu be
richten. Nun iſt allerdings vor kurzem halbamtlich feſt
geſtellt worden, daß der Korreſpondent der „Tijd“ in
Sluis nicht nur reichlich deutſchfeindlich ſei, ſondern

Schreibtiſch
en

e s e reediglich, daß man von engliſcher Sefte
zweifellos große Unternehmungen plant,
um die Deutſchen aus der Nähe der Küſte zu verdrängen.
Die demnach zu erwartende große Offenſive
hat jedoch noch nicht ein geſetzt.

Die nenen Kämpfe an der Küſte von Flandern.
Uber die neuen Kämpfe an der flandriſchen

Küſte meldet der Korreſpondent der Amſterdamer Zei
Sluis: „Seit Mittwoch voriger Woche

tobk der Kampf wieder in vollem Umfange.
Beſonders an den erſten drei Tagen haben die Deutſchen
von den engliſchen Schiffsge ſchützen etwas aus
zuſtehen gehabt. Leider ſind aber durch die engliſchen
Schiſffsgeſchütze ſowohl in Weſten de und Middel-
kerke wie in Marigakerke ſchwere Beſchädi
gungen an den Häuſern angerichtet und viele
Bürger getötet worden. Die Bürgerbevölkerung der

Küſtenſtädte, die teilweiſe dorthin zurückgekehrt war, iſt
ſeit Beginn dieſer neuen Kämpfe abermals nach Oſtende
und Thouront. geflüchtet. Bei Nieuport hat
unter Beteiligung der engliſchen Flotteein ſchweres Gefecht getobt. Während die Verbün
deten aus St. Georges vorrückten und die Deutſchen, die
öſtlich von Lombarkzyde ſtehen, angriffen, gingen ſie
gleichzeitig in der Richtung auf Weſten de vor, das
ſchon früher wiederholt von Vorpoſten erreicht werden
konnte, aber trotz eines mehrtägigen Kampfes von ihnen
noch nicht beſetzt worden iſt. Nach der Beſetzung von
Weſtende und Middelkerke wird eifrig geſtrebt. Vor
Marigkerke und Oſtende wird die Verbündeten aber noch
ein ſchwerer Kampf erwarten. Die engliſchen
Schiffe ſind in den letzten Tagen auch mehrere Male
vor Zeebrügge erſchienen. Die deutſchen Küſten
batterieen gaben dann jedesmal einige Schüſſe ab, aber
zu einem eigentlichen Bombardement ging die
engliſche Flotte nicht über. In die deutſche Beſatzung
der Küſtenplätze Knocke und Heijſt kam dann jedes
mal lebhafte Bewegung, und im Eiltempo kamen zahlreiche
Abteilungen Jnfanterie, beſonders Matroſen, herbei und
nahmen ihre e undBatterieen ein. uch in der Luft wurde der Kampf
mit Erbitterung geführt. Mehrmals täglich er
e feindliche Flugzeuge, beſonders über Zee

kügge wurden Bom ben geworfen. Dann erdröhnte
oft die Luft vom Kanonendonner gegen die Flugzeuge
Manchmal erſchienen die Aroplane in Abteilungen von
fünf und ſechs. Nachts wurden Scheinwerfer nach oben
gerichtet, um die unerwünſchten Vögel zu entdecken. Die
Bevölkerung lebt natürlich in großer Unruhe. Dazu
kommt noch an den Küſtenplätzen die nagende Not.
Brot iſt nur zu erhalten, wenn die deutſche Militär
behörde ſo freundlich iſt, etwas von ihren Vorräten an
die Bevölkerung abzutreten. Am Sonntag war es ziemlich
ruhig in Weſtbelgien, aber Monkag früh erdröhnte die
Luft wieder vom Kanonendonner, der auch von der
See herkam. Auch der Luftangriff war energiſcher
als jemals

Der „Telegrgaf“ meldet aus Sluis: Sonntag und
Montag ſei wieder heftiger Kanonendonner hörbar
geweſen, beſonders vntag vormittag, wo man einen

t

die Volks

lediglich kleinere Er

Trupp

ihre Stellungen bei den

Geſchaſtsſ be 9.

Angriff von See her auf Zeebrügge erwartet habe.
Es ſei aber nichts dergleichen geſchehen; eine deutſche
Taube ſtieg auf und flog rings um Zeebrügge herum.
Auch an der Front bei Ypern werde in den letzten
Tagen wieder heftig gekämpft, ohne daß Anderungen in
der Front eingetreten ſeien. Jn beinahe vierzehn Wochen
habe ſich die Taktik gar nicht verändert: Bei Tage
Artilleriegefechte und nachts Angriffe auf
die Laufgräben mit r und Bajonett.Dem Londoner Blatt Daily Chronickle“ zufolge, i
der Kampf um die belgiſche Küſte erheblich ſtärker un
lebhafter geworden und auf beiden Seiten wird eine
n Tätigkeit entwickelt. Es habe dennſchein, als ob die Verbündeten angeſichts des am acht
zehnten Februar beginnenden Unterſeebootkrieges die größ
ken Anſtrengungen machen, um in den Beſitz der belgiſchen
Küſtenſtrecke zu kommen.

Die Lage bei Soiſſons.
Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet aus Bou

logne, daß die Deutſchen die Beſchießung von
Soiſſons eingeſtellt haben. Das Artillerieduell
dauere aber auf den Höhen zwiſchen dem rechten Ufer der
Aisne und der Stadt fort. Die Stadt ſelbſt iſt noch in den
Händen der Verbündeten, ebenſo ein Teil des umliegenden
Geländes.

Nach einem Beſuch der franzöſiſchen Stellungen bei
Soiſſons hebt der militäriſche Mitarbeiter des „Neuen
Rotterdamer Courant“ die Tapferkeit auf beiden
Seiten hervor und gibt die Anerkennung des Verhaltens der deutſchen Soldaten durch die ſagen Offi

ziere wieder.
Günſtiger Verlauf der Kämpfe in den Argonnen.

Kopenhagen, 10. Febr. Der von den Franzoſen
am Montag früh nach der Niederlage im Argonnerwald
nördlich Le Mesnille les Hurlus eingeleitete Rück zug
mußte unter dem Druck der vordringenden deutſchen

tgeſeß t werden.
M ene Kä a hweizer Grenge.

Beſonders lebhafte Tätigkeit entwickeln, wie der „Voſſi
ſchen Zeitung gemeldet wird, die deutſ en Truppen
gegenwärtig im Largtale. Pfefferhauſen und
das dahinter liegende franzöſiſche e Reſchlach werden
ſeit Sonnabend ünaufhörlich von deutſcher Artillerie be
ſchoſſen, ſo daß die Bevölkerung des letzteren Dorfes ganz
plötzlich ausquartiert wurde und in ein Dorf hinter Belfort
gebracht werden mußte. Auch Pfefferhauſen wurde von
der Zivilbevölkerung geräumt. Das Dorf hat von der Be
ſchteßung ſtark gelitten. Bisher war es den Franzoſen
möglich, es zu halten.

e 5Die Kämpfe im Oſten.
An der n e hen Grenze iſt es wieder aneinzelnen Stellen zu heftigen Gefechten gekommen. Wo,

darüber gibt die amtliche Meldung keine Auskunft. Nach
dem Bericht des ruſſiſchen Generalſtabs iſt in den letzten
Tagen ſowohl bei Gumbinnen wie auch in Nordpolen bei
Sierpe gekämpft worden. Vielleicht haben ſich dieſe Ge
fechte zu ernſteren Zuſammenſtößen entwickelt. Wie unſere
Oberſte Heeresleitung berichtet, verlaufen die Kämpfe
„normal“. Das Wort trägt in den Ernſt der amtlichen
Meldung einen gewiſſen humoriſtiſchen Zug hinein. Denn
unter einem „normalen“ Verlauf der Kämpfe darf man
doch wohl einen ſolchen verſtehen, daß die Ruſſen mit über
legenen Kräften angreifen, daß es dann zu einem mehr
oder weniger langen Gefecht kommt und daß ſchließlich die
Ruſſen unker großen Verluſten wieder abziehen. So wird
es auch bei dieſen letzten Kämpfen geweſen ſein.

Der r der Ruſſen in der Bukowina hat einen
fluchtartigen Charakter angenommen. Schon iſt das Land
bis zur Suczawa wieder in den Händen unſerer Ver
bündeten. Die Suczawa, ein Nebenfluß des Sereth, ent
ſpringt in den Karpathen dicht ſüdlich der Stelle, wo
Ungarn, Galizien und die Bukowina zuſammenſtoßen, und
durchfließt dann die ganze Bukowina von Weſten nach
Oſten, bis ſie dicht vor der öſtlichen Grenze des Landes
nach Süden umbiegt. Wenn die öſterreichiſcheungariſchen
Truppen überall bis zur Suczawa vorgedrungen ſind, ſo
iſt die ganze ſüdliche Hälfte des Landes wieder in ihrem
Beſitz. Natürlich wird die Verfolgung der Ruſſen energiſch
fortgeſetzt und es iſt wahrſcheinlich, daß auch der Norden
der Bukowina bald den Ruſſen wieder entriſſen ſein wird.

Ruſſiſche Darſtellungen.
Wie der „B, Z. aus Wien telegraphiert wird, ſchil

dern die amtlichen ruſſiſchen Berichte die mehrtägige
Schlacht um Borzimow, in der die Deutſchen
ſchließlich ſo ſchwere Verluſte erlitten hätten, daß
der von ihnen erzielte Erfolg demgegenüber verſchwinden
muß. Jm Raume von Sochaczew und ſüdlich von
Bolimow hätten die Verbündeten überlegene Artillerie
kräfte vereint und eine lebhafte Gefechtstätigkeit entwickelt
Der Kriegsberichterſtatter der „Rußkoje Wjedomoſti“ hebt
die furchtbare Wirkung der in Polen verwendeten deut
ſchen Geſchütze hervor. Ruſſiſche Blätter melden ferner, daß
die en Offenſive gegen die Linie L i noMlawa,die anfangs unaufhaltſam erſchien, plötzlich e Diener en
Trotzdem dürfe man die Unternehmung gegen Oſtpreußen



e Mutes verfolgen, was die Maſſenflucht aus dieſem
ebiete beweiſe. Jn den Karpathen wird auf einer

Front von 170 Kilometern gekämpft. „Golos Moskowi“
berichtet, daß eine über eine halbe Million umfaſſende
öſterreichiſche Armee, durch deutſche Truppen ver
ſt ärkt, ſich in Bewegung geſetzt habe, um Przemysl
u entſetzen. Ruſſiſche Kriegsberichterſtatter erzählenſernen daß in den letzten Tagen ungeheure Luftſchiffe,

offenbar Jeppeline, über Finnland und den baltiſchen
rovinzen kreuzen. Der UAmſkand, daß ſie keine Bomben

werfen, deutet darauf hin, daß ſie einſtweilen nur Beobach
tungen vornehmen

Die Schwierigkeiten des KarpathenFeldzuges.

Kriegspreſſfequartierz 10. Febr. Jn DenKarpathen liegt tiefer Schnee, die Marſchbewegungen der
Truppen ſind ausſchließlich an die Talwege gebunden.
Dieſe Märſche gehen mühſelig vonſtatten, und die Ent
wicklung zum Gefecht iſt ungemein behindert. Der Feind
drückt mit ſehr beträchtlichen Kräften gegen die Dukla
furche und führt hier ungbläſſig neue Truppen heran.
Er befindet ſich an der übrigen langen Front in vorzüg
lich befeſtigten Stellungen, die ſehr ſchwer zu nehmen ſind.
Unter dieſen Umſtänden werden ungeachtet der größten
Anſtrengungen der im nördlichſten Angarn Hand in Hand
kämpfenden öſterreichiſch-ungäriſchen und deutſchen
Truppen alle Unternehmungen verlangſamt. Erfolge, die
abwechſelnd von beiden Seiten erzielt werden, haben nur
örtliche Bedeutung. Es iſt ein ſchweres und ſchwieriges
Ringen, das den höchſten Einſatz von den Kämpfenden er
heiſcht, das die bitterſten Mühſale im Gefolge hat und doch
nur ſehr langſam zum Ziele führen kann. Mutmaßungen
über weit vorgausblickende Operationen ſind müßig,
lange die natürlichen Schwierigkeiten auf dem karpathi
chen Kriegsſchauplatze hüben wie drüben der Führung das

ſetz vorſchreiben. Wir müſſen zufrieden ſein,
wenn es gelingt, ohne unſere übrigen Fronten zu
ſchwächen, die Ruſſen Schritt für Schritt aus dem
Grenzgebirge zwrückzu drängen und gleichzeitig Ver
ſuche des Feindes, nach Angarn durchzubrechen, abzu
weiſen. Daß dieſe Aufgaben mit der Zeit zu gutem Endeeführt werden, dafür ſpricht das Ergebnis der bisherigen

ämpfe der ſeit Wochen gegen eine UÜbermacht an Zahl
und gegen die Ungunſt von Boden und Witterung helden
mütig und zähe ringenden Verbündeten. (B. L.A.)

Der Sturm auf den DuklaPaß.
Wien, 10. Febr. Ungariſchen Berichten zufolge wur

den auſ die am Montag unternommenen Skturmangriffe
der Ruſſen am DuklaPaß mit ſchwerſten Verluſten für den
ſern völlig zurückgeſchlagen. Jn furchtbarem Schnee
turm verſuchten die Ruſſen nachts nochmals einen Durch

bruch, vergebens. Sie wurden durch Maſchinen
gewehre vernichtet. Wir machten eine große Anzahl halb
erfrorener, hungriger e We Der Vorſtoß der Ruſſen,
um durch einen Einbruch in Ungarn Serbien zu Hilfe zu
kommen, kann als geſcheitert angeſehen werden, trotzdemer mit großen Kräften angeſetzt war. Jn der Bukowina
kämpfen viele Tſcherkeſſen. Gefangene, die noch
nichts vom heiligen Krieg gewußt hatten,
ſich äußerſt beſtürzt, daß ſie gegen uns gefochten. Eine
raſche Verbreitung der Nachricht vom Sultan-Fetwa iſt
o unter den Moſlins im ruſſiſchen Heere zu er

Garten. SDie Vertreibung der Ruſſen aus der Bukowina.
Budapeſt, 10. Febr. Die geſchlagenen ruſſiſchenTruppen flüchten teils gegen Radautz, tells gegen e

Unſere Truppen verfolgen e und machen viele Ge
fangene, erbeuten auch Munition und Kriegsmaterial.
Der Rückzug der e e den Charakter der Flucht
an. Scuczawa iſt hier eingelangten Berichten e
ſchon geräumt, womit 129 Kilometer bukowiniſchen
Gebietes in Unſeren Händen ſind. Die Richtun
Ruſſenflucht iſt CGzernowitz. Die Bevölkerungunſeren Truppen zu. Eine angenehme bertaſch

die Tatſache, daß die großen e e en zwiſchen
Dornawatra und Sutſchawa unverſehrt ſind. Die Jn
duſtriebeamten ſind bereits nach Gurahumorg, Kimpolung,
Dornawatra und Fraſſin abgereiſt. Die Befreiung der
Bukowina macht auf die rumäniſche Grenzbevölkerung
tiefen Eindruck. Unſere Truppen treffen zahlreiche Leichen
von erfrorenen Ruſſen.

Jm e hiermit wird aus Biſtritz a gemeldet: Die öſterreichiſchen Truppen haben am Dienstag
die Stadt Gurghumora beſetzt und verfolgen
unter dem Kommando des Generals Laurentiew den
ich fluchtartig zurückziehenden Feind gegen Radautz. Die
üſſen haben den 1600 Meter langen Tunnel von Meſti

nach Caneſtije nicht beſchädigt, ſo daß der Verkehr auf der
Strecke von Dornawatra nach Kimpolung wieder aufge
nommen werden konnte. Eine andere vordringende Heeres
ſäule verfolgt nach der e von Szepot, Camerale
und Seletin über den Ploſa-Paß den fliehenden Feind.
Die Bukowinger Landesbehörden ſind bis Dornawatra
zurückgekehrt.

Strafen für den Gebrauch der deutſchen Sprache.

Kopenhagen, 10. Febr. Der Gouverneur von
Tiflis drohte, wie die ruſſiſche Zeitung „Rjetſch“ mitteilt,
für den Gebrauch der deutſchen Sprache
Strafen bis 3000Rubel oder drei Monate Gefängnis an.

Deutſche Milde.
Der „Rußkoje Slowo“ berichtet aus Lodz, daß dort

mehrere Ruſſen vor ein Kriegsgericht geſtellt worden ſeien,weil ſie aus Häuſern heraus d deutſche Truppen geſchoſſen

hatten. Das ruſſiſche Blatt drückt ſein Erſtaunen über das
milde Urteil aus, da nur auf Gefängnis

afe erkannt wurde, und ſagt Wenn die deutſchen
ichter ſich dabei von den Gefühlen der Menſchlichkeit

leiten ließen, müßte man die größte Hochachtung vor ihnen

e
n

haben.
Ruſſiſche Zuſtände.

Ein Erlaß des ruſſiſchen Kriegsminiſters
droht den Soldaten die ſten Strafen an für wie
derholte Fälle von Ange horſam und Zerſtörungder Einrichtung von Koſernen, Der Erlaß e Trotz
mehrfacher früherer Erlaſſe mehren ſich die e e von An
gehorſam und Zerſtörungswut in den Kaſernen. OHfen,

enſter, Türen, Betten, Schränke, a e werden
lagen, Waſſerhähne geöffnet, ſo a ie Räume über

ſchwemmt werden, Gasleitüngen ver i Zimmer mit
fällen und Kot verunreinigt. Die Kaſernen ſind oft

längere Zeit wegen der e Ausbeſſerung undZeſthrungen unbewohnbar. Alle Übertretungen des Er
laſſes ſollen zukünftig aufs ſtrengſte beſtraft werden. Von
den Vorgeſetzten wird verlangt, daß fortan Diſziplin und

S

er

die ganze Dauer des K

Reinlichkeit größere Aufmerkſamkeit zugewandt werde, da
Unreinlichkeit der Geſundheit nicht zuträglich ſei!

Der Geekrieg.
Wenn ſich die Preſſe unſerer Gegner und die der neu

tralen Länder auch noch fortgeſetzt mit der Frage des deut
ſchen Anterſeebootskrieges und der am 18. Februar zu er
wartenden Wendung veſchäftigt, ſo kommt bei dieſen Er
örterungen doch nichts Neues heraus. Die Neutralen ſind
ſich darüber einig, daß der deutſche Unterſeebootskrieg
ihrem Handel ſehr unbequem ſei, daß aber der engliſche
Flaggenſchwin del eine noch viel größere Gefahr für
ihre Handelsſchiffahrt heraufbeſchwöre. So wächſt die
Reigung, den Engländern den Mißbrauch neutraler
Flaggen zu unterſagen. Alles blickt dabei erwartungsvoll
nach Waſhington, ob Amerika nicht vorangehen wolle, und
es ſcheinen ja bereits auch Anſätze zu einer ſolchen allge
meinen Konferenz in Waſhington vorhanden zu ſein. Ob
ſie aber noch vor dem 18. Februar zuſtandekommen wird
Anderſeits zeigen die ſkandinaviſchen Länder Neigung, ſich
untereinander zu vereinigen, um England am Mißbrauch
ihrer Flaggen zu verhindern.

Bedeutende Steigerung der Schiffahrtsfrachten.
Dem Lyoner „Nouvelliſte“ zufolge ſind die Frachten für

Getreide von Amerika nach franzöſiſchen Häfen von 80
Centimes für den Doppelzentner vor Ausbruch des
Krieges auf über 3 Francs für den Doppelzentner ge
ſtiegen. Die Ankündigung des Handelskrieges durch
Deutſchland werde ein weiteres beträchtliches Steigen der
Frachten zur Folge haben. Jm Departement Hautes
Alpes iſt der Brotpreis bereits um 4 Centimes für das
Kilo geſtiegen.

Vermehrung der engliſchen Marinemannſchaften.
Aus London wird berichtet. Ein am 8. Februar ver

öffentlichter W men er Antrag fordert die Ver
mehrung der Maxrinemannſchaften um 32 000 Mann.

42 Schiffe im Hafen von Liverpool.
Wie „Daily Expreß“ meldet, herrſchen in Liverpool

eigenartige Zuſtände. Nicht weniger als 42 Schiffe
mit Nahrungsmitteln liegen im Hafen und
können nicht ausgeladen werden, da die vorhandenen Ar
beitskräfte nicht ausreichen. Die Arbeiterorganiſationen
verweigern ihre Zuſtimmung, daß belgiſche Flüchtlinge alsAushiſfstrafte angenommen werden. Auch gegen die

Verwendung von Militär wird proteſtiert. Die
Reeder erklären, daß die Haltung der organiſierten Ar
beiterſchaft für die Preisſteigerung verantwortlich ſei.

Die Getreideverſorgung Englands hat aufgehört.
Der „Köln. Ztg.“ nach erhielt „Svenska S s

eine Privatmeldung aus London, nach der die Getreide
verſorgung Englands tatſächlich aufgehört m weil die
Frachtſätze für Getreidedampfer aus Amerika eine uner
trägliche Höhe erreicht haben.

England ändert die Londoner Deklaration.
London, 9. Febr. Neil e der neue Staats

ſekretär im Auswärtigen Amt hat auf Anfrage im Unter
hauſe erklärt, die en e hätte bereits mitgeteilt, mit
welchen Abänderungen ſie di

z en berewäre. Angeſichts aber der neuen Ankündigung
lands, daß es beabſichtige, die Rechte und Gebräuche des
Seekrieges beiſeite zu ſchtieben, könne eine weitere
An derung des britiſchen Verfahrens nötig werden.

Sogar Frankreich von engliſcher Seeräuberei bedroht.

Das Londoner e en hat das e Genevalkonſulat in London benachrichtigt, daß der Arteils
r über die Beſchlagnahme der drei franzö
iſſchen Dampfer „Dannubes, „Normand“ und

„Chategubrigand“ Ende dieſer Woche abgegeben
werden würde. Die Dampfer waren nach neutralen Häfen
unterwegs, als ſie von engliſchen Kreuzern auf

ebracht und infolge ihrer Ladung, die Kriegs
onterbande enthielt, als gute Priſe erklärt wurden.

Das franzöſiſche Generalkonſulak hat alle Intereſſenten in
Frankreich aufgefordert, umgehend irgendwelche Einſprüche
dem Londoner Priſengericht zugehen zu laſſen, doch iſt aus
verſchiedenen Anzeichen zu ſchließen, daß Reklama
tionen kaum Erfolg haben werden. Die ganze
Angelegenheit erregt in Paris begreiflicherweiſe großes
Mißvergnügen, und man hält allgemein die Handlungs
weiſe der Engländer für einen ſchweren Fehler.

as iſt allerdings der Gipfelpunkt engliſcher Pirateret,
daß man ſogar den eigenen a Dur v ſen die Handelsſchtffe wegnehmen a unter dem Vorwand, ſie Prrit
Kriegskonterbande geladen. Wenn die Herren in Parisein wenig Humor Metten, ſo würden ſie ſchleunigſt durch

franzöſiſche Kriegsſchiffe ebenfalls drei engliſche Dampfer
wegnehmen laſſen. Dann hätte man ja wenigſtens einen
Gegenwert in der Hand.

Die „Oriole“ ein Opfer unſerer U-Boote.
Haagag, 10. Febr. Die engliſche Admiralität macht

bekannt, daß der Dampfer „Oriole“ anſcheinend
von einem deutſchen Unterſeeboot torpe
diert worden ſei und als verloren betrachtet werden
müſſe, da an der Küſte von Eſſex zwei Rettungs
oote des „Oriole“ angeſ pült worden ſeien.

Die Bemannung von 21 Mann iſt verſchollen.
Die engliſchen Vorkehrungen für den 18. Februar.

Haag, 10. Febr. Hier aus London eingetroffenehol eiſee Reiſende berichten, daß in engliſchen Marine

kreiſen allerlei Gerüchte über große Vorbereitun
gen der engliſchen Admiralität für den am
18. Februar beginnenden Unterſeebootskrieg umlaufen.
Es heißt, daß vor den Häfen von Middlesborough, Hull,
HYarmouth, vor der Themſemündung und Liverpool je
eine beſondere Diviſion Torpedobovtszerſtörer zu einem beſtändigen Kreuzerdienſt auf
geſtellt werden. Für die Jriſche See und den Kanal ſind
ſe zwei Zerſtörerdiviſionen vorgeſehen, während längs der
holländiſchen Küſte ein Kreuzergeſchwader den Sicher-
re verſehen ſoll. Jnsgeſamt er über 100Torpedoboote und Torpedobootszerſtö-
rer für den tätigen Aufklärungsdien ſt be
ſtimmt worden.

Das Kabel England Schweden unterbrochen.
Kopenhagen, 10. e „Nationgal Tidende“

meldet Das Kabel der großen nordiſchen Telegraphen
e zwiſchen Schweden und England iſt bei

ew Caſtle unterbrochen. Anſcheinend liegt
nur ein gewöhnlicher Bruch und keine Durchſchneidung

eweſent
eutſch

e Londoner Deklaration für
verteidigt

vor. Man hofft, den Schaden in einigen Tagen aus
beſſern zu können. Das Reſervekabel England-Däne
mark iſt nicht unterbrochen.

Eine Proteſtnote der Neutralen an Deutſchland
Haagag, 10. Febr. Jn Rom fanden, wie ein Reuter

telegramm von dort berichtet, Beſprechungen zwiſchen den
neutralen Staaten über ihre Stellungnahme Zur deut
ſchen Blockade ſtatt. Unter den Vertretern der Neutralen
war die Auffaſſung vorherrſchend, daß ein Proteſt
gegen die deutſchen Maßnahmen notwen-
dig ſei, jedoch wurde kein endgültiger Beſchluß gefaßt.

Ebenſowenig kam eine ÜUbereinſtimmung darüber zu
ſtande, ob jede Macht für ſich proteſtieren oder ob alle
e eine gemeinſame Note an Deutſchland richten
ſollten.

Eine neue Konferenz der nordiſchen Reiche.
Einer Meldung aus Kopenhagen zufolge, haben

die drei nordiſchen Reiche beſchloſſen, die in Malmö be
gonnenen gemeinſchaftlichen Verhandlun-
gen fortzuſetzen und über die Frage der deutſchen Nord
ſeeſperrung ſowie der engliſchen Erklärung zu bergten,
die es als zuläſſig billigt, daß die engliſchen Handels
ſchiffe ſich der neutralen Flagge bedienen, ſowie über die
Frage der treibenden Minen in den nordiſchen Gewäſſern.
Die Zeit der neuen Zuſammenkunft iſt noch unbeſtimmt.

Amerika gegen den Mißbrauch ſeiner Flagge.
Haag, 10. Febr. Wie vorauszuſehen war, hat das

engliſche Eingeſtändnis des Mißbrauchs der amerikani
ſchen Flagge dem größten Teil der amerikaniſchen Preſſe
die Augen geöffnet. Wie der „Times“ von ihrem
Waſhingtoner Mitarbeiter gedrahtet wird, habe die Tat
ſache, daß die „Luſitanig“ auf Anweiſung der englie Admiralität die engliſche Flagge mit der amerikani

ſchen r dem Vorfall in den Augen der Amerika
ner eine beſondere Bedeutung verſchafft. Es
werde befürchtet, daß, obgleich man im allgemeinen von
den Rechten Englands überzeugt ſei, die öffentliche Mei
nung der Vereinigten Staaten in Unſicherheit über die
Unantaſtbarkeit der amerikaniſchen Flagge und die Sicher
heit der amerikaniſchen Schiffe geraten werde. Die
„New York Sun“ ſpricht von großer Erregung unter
den Kongreßmitgliedern. „Waſhington Poſt“ weiſt darauf
hin, daß die amerikaniſchen Reiſenden und Handels
firmen nunmehr gewarnt ſeien, denn, falls die Vereinig
ten Staaten den engliſchen Schiffen den Gebrauch der
amerikaniſchen Flagge erlaubten, würden die deutſchen
Kriegsſchiffe in jedem Fall die amerikaniſche Flagge als
Deckung der engliſchen anſehen und das Sternen-
banner ſei ein Schuß mehr für die gmeri
kaniſchen Schiffe, die vernichtet werden könnten,
ohne daß die Vereinigten Staaten gegen Deutſchland
einen begründeten Vorwurf erheben könnten. Alkes dies
würde gleichbedeutend ſein mit dem Untergang des ameri
kaniſchen Handels.

Widerſpruch gegen den Flaggenmißbrauch,
wie ihn England beabſichtigt, wird auch aus Schweden,
Norwegen und den Niederlanden gemeldet. Die all
gemeine Auffaſſung ſcheint dahin zu gehen, daß England
in Wirklichkeit nicht dazu ſchreiten wird, ſich hinter der

digt werde, ſtimme nicht mit dem engliſchen
play überein. S

Der türkiſche Krieg.
Der türkiſche Vormarſch auf Agypten.

Der Spezialberichterſtatter der „Times“ in Kairo
gibt eine ausführliche Beſchreibung des türkiſchen An
marſches auf AÄgypten. Der größte Teil der Truppen
rückte nach Js maila und Tuſſum vor, während ein
kleinerer Teil in der Richtung El Kantara ſich in Be
wegung ſetzte. Was man auch von der Taktik des M de
denken könne, ſo müßten doch die Maßregeln, die für den
ſchwierigen Durchzug durch die Wüſte ergriffen wor
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Der geſperrte Suezkanal.
Aus Athen wird gemeldet: Jn Schiffahrtskreifen er

klärt man mit aller Beſtimmtheit, daß der Suezkanal für
die neutrale S ſchon ſeit geraumer Zeit praktiſch
völlig geſperrt ſei. Alle anders lautenden engliſchen Be
haupkungen ſeiten falſch



e

Die Frage der japaniſchen Truppenentſendungen.
Genf, 10. Febr. Dem Petersburger Blatte „Rjetſch“

zufolge finden gegenwärtig in Japan öffentliche Ver
ſam mlungen zugunſten der Entſendung japa-
niſcher Truppen nach Europa ſtatt. Auch findet
eine Propaganda ſtatt, um in Japan eine Abteilung von
fapaniſchen gFreiwilligen für den europäi-
ſchen Kriegsſchauplatz auf gemeinſame Koſten zu
organiſteren. Man will zwei Diviſionen, die 22 Millionen
en koſten würden, bilden.

Schimpfliche Behandlung deutſcher Gefangener.
Genf 10. Febr. Eine Tat, die noch ihre gebührende

Sühne finden wird, hat man an deutſchen Gefange-
nen in Rabaul begangen, die man beſchuldigte, daß ſie
den britiſchen Miſſtongar Cox in Neu-Jrland
haben auspeitſchen laſſen. Ein Expedittonskorps von 25
Mann wurde ausgeſandt, ihrer habhaft zu werden. Nach
dem man ſie angezeigt hatte, daß ſie ſich bewaffnet und in
die Berge geflüchtet hätten, konnten ſie ergriffen und nach
Rabaul gebracht werden. Das geſchah am 30. November,
dort wurden ſie ffentlich gusgepeitſcht im Bei

ſein der Mannſchaft des Schiffes „Morinda“, das die
Wache ſtellte, des Adminiſtrators und gegen 50 dort
wohnender Deutſcher. Die „Morinda“ langte am 13. De
zember mit dieſen Gefängenen in Sidney an. Der hier
geſchilderte Vorfall wurde vom Oberkommiſſar der Auſtra
liſchen Konförderation der britiſchen Handelskammer in
Paris mitgeteilt.

Politische Abersicht.
Jtalien. Petit Pariſten“ wird aus Mailand ge

meldet Der Zentralausſchuß der Liberaledemo-
krat r Union, welche im Parlament durch eine
ſtarke Gruppe von Deputierten vertreten iſt, nahm eine

Tagesordnung an, in der hervorgehoben wird, Jtalien
dürfe in der aus e Neutralität folgenden Jſo
hierung nur verharren, wenn Gewißheit beſteht,
daß es nicht ſchweren Gefahren in nächſter Zukunft ent
gegengeht. Wie das Berl. Tagebl.“ aus Rom meldet,
verbietet ein am Montag untkerzeichnetes Dekret der
italieniſchen Regierung die Aus fuhr von faſt allen

Lebensmitteln, die zur Ernährung von Menſchen
und Tieren nötig ſind. Ausgenommen ſind nur Küchen
kräuter, Milch, Butter, leicht verderbliche Sachen. Fleiſch
jeder Sorte, Kaſtanien, Geflügel, Tiſchöl, Palmöl, Talg,
Knochenmark, auch friſche und eingemachte Fiſche, friſche
und eingemachte Gemüſe, Eicheln, ausgepreßte Oliven und
jedes andere Futtermittel dürfen fortan nicht ausgeführt
werden. Ausnahmen ſind nur zugelaſſen, wo dringendeBedürfniſſe des Landes es opportun einen laſſen oder

um den Austauſch gegen Waren zu erleichtern, an denen in
Jtalien Mangel iſt.

Niederlande. Der Befehlshaber der holländiſchen
Provinz Zeelan d befahl, daß die holländiſchen Grenz
ne Sluis, Eede uſw. vom 12. Februar an
keinen belgiſchen Flüchtlingen mehr Auf

S enthalt gewähren dürſen. Dieſe Maßregel ſoll mit
dem ſtarken Schmuggel der belgiſchen Flüchtlinge zuſam

B

ſung erhalten, ſich bereit zu halten.
dung der Mailänder „Jtalia“ unternahmen die Geſandten
des Dreiverbandes neuerdings erfolgloſe Bemühun
gen in S Der Miniſterpräſident habe den Geſandten
erklärt, egierung und Volk ſeien einſtimmig in der
Auffaſſung, daß Bulgarien Kompenſationen ver
langen müſſe, die ſeine nationalen Anſprüche befriedigen
könnten. Man wolle fetzt nur noch die Ankunft
Genadiews aus o abwarten.

on

W ſchkſchlands. rprechend werden wir immer auf der Serte
Deutſchlands ſtehen,
unſeres Landes.“

Rußland. Jn Petersburg wurde am 9. d. die Seſſion
der Dumag in Gegenwart des ganzen Kabinetts, der
Mitglieder des Reichsrats, des diplomatiſchen Korps, der
Sengtoren, der Vertreter der Preſſe und eines zahlreichen
Publikums eröffnet. Nach Verleſung des kaiſerlichen Er
laſſes über die Wiedereröffnung der Duma brachte der
Präſident das Hoch auf den Zaren aus, das die ganze Ver
ſammlung mehrmals wiederholte. Nach Abſingen der
Nationalhymne hielt der Präſident eine Anſprache. Er
erklärte zu Anfang ſeiner Rede, daß
Kriegsmonaten immer noch aufrecht, ſtark und unerſchüttert
daſtehe, gleich einem Felſen im brüllenden Meere. Das
er Geſchlecht ſit Zeuge des größten Weltkampfes zwi
chen zwei Gegenſätzen, dem des Friedens der Völker und

des Rechts auf der einen Seite, dem des gierigen Mili
tarismus und der groben- Gewalt auf der andern Seite.
Rußland habe dieſen Kampf nicht gewollt und nicht ge
ſucht. Auf ſeiner Seite ſtänden Serbien und Mon
tenegro, das tapfere belgiſche Volk (die Duma grüßt be
geiſtert den Geſandten Belgiens), das große ruhmreiche
Frankreich (Beifall), das edle und mächtige England (leb
afte Huldigung für den Botſchafter von England) und

ſchließlich das e Volk als Freund von Recht und
Gerechtigkeit (Beifall zu Ehren des japaniſchen Botcher Das ruſſiſche Volk macht jetzt einen Prager
durch, wie ihn die Weltgeſchichte noch nicht geſehen. Der
weiſe Erlaß des Kaiſers habe ſein Volk von dem übel
geheilt, das ſeine Kräfte untergrub. Der Präſident ſchloß
mit den Worten: Wir werden kämpfen, bis die Feinde die
Friedensbedingungen annehmen, die wir ihnen diktieren
werden. Die geſamte Dumg bereitete darauf dem Prä
ſidenten eine begeiſterte Huldigung. amloſer als es
hier der Dumapräſident Rußlands getan, kann wohl nicht

gelegen werden.

aushalte wie andere Arten.
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S Nach ren tung des „Giornals Jtalia* haben die bulgariſchen Reſerviſten Wei-
i Nach einer Mel

Dem en t

ebenſo wie der größte Teil
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England. Jm Unterhauſe eröffnete am Mittwoch
der Unterſtaatsſekretär des Krieges die Debatte
über den Heeresetat und erörterte den überlegenen

h

Charakter des engliſchen Flugzeuges, das zweimal ſolange

Geſundheitszuſtand der engliſchen Armee
fechtswert der Truppen. Die Werbungen ſchritten be
friedigend fort. Der Unterſtaatsſekretär machte jedoch
keine Mitteilungen über die Stärke Gruppierung der
Streitkräfte, da der Feind dringend wünſche, ſolche Auf
ſchlüſſe zu erhalten. Er wolle keine Andeutung über die
Dauer des Krieges machen, wolle aber ſagen, daß keiner
mutlos ſei und daß keiner nicht überzeugt ſei, daß
ſchließlich die Verbündeten die Friedensbedingungen vor
ſchreiben würden. Die Anſtrengungen d ſeien
ihrer Vergangenheit würdig. Die tapfer en desHeeres ſtänden auf gleicher Stufe mit den Taten, die
ehemals die Armee vollführt habe. Walter Long wieder
holte, daß die Oppoſition die Regierung unterſtützen
werde.

Deutschland.
Bexrlin, 11. Febr. Der Kaiſer machte geſtern vor

mittag einen Spaziergang im Tiergarten, konferierte mit
dem Reichskanzler, empfing eine türkiſche Sondermiſſion
in Gegenwart des türkiſchen Botſchafters und des Unter
ſtaatsſekretärs Zimmermann und hörte die militäriſchen
Vorträge. Am Nachmittag weilte der Kaiſer, von Ber
lin kommend, einige Zeit im Park von Sansſouci, beſuchte
das Neue Palais und fuhr nach Beſichtigung der Gärtnereianlagen nach Berlin zurück. Die e empfing
geſtern den öſterreichiſchungariſchen Botſchafter Prinzen
HohenloheSchillingsfürſt, welcher ein Handſchreiben des
Kaiſers Franz Joſeph überreichte und der Kaiſerin die
höchſte Auszeichnung des öſterreich- ungariſchen Roten
Kreuzes überbrachte, nämlich den Verdienſtſtern vom
Roten Kreuz.

Ein Glückwunſch des türkiſchen Kriegsminiſters.
Kriegsminiſter En ver Paſcha ſprach drahtlich an
v. Tirpitz die Freude des osmaniſchen Heeres darüber
aus, daß es den überlebenden Helden der „Emden“ ge
lungen ſei, den ottomaniſchen Boden in Hodeida zu be
treten, wo ſie mit Jubel begrüßt worden ſeien.

Parlamentarisches.
Bei Beginn der jetzigen Landtagstagung ſind nicht

weniger als 10 Mandate zum e e erledigt.
Wenngleich anzuerkennen iſt, daß die Ausſchreibung
der Erſatzwahlen zum Abgeordnetenhaus
füglich nicht eher vorgenommen werden konnte, als bis
volle Gewähr für die Erhaltung des Burgfriedens unter
den Parteien bei dieſen Wahlen gegeben war, ſo iſt es doch
völlig erklärlich und ſelbſtverſtändlich, daß bei den be
teiligten Wählerſchaften dieſe Lage der Dinge fehr lebhaft
bedauert und ſehr ſchmerzlich empfunden wird. Denn in
dieſer Tagung, und zwar nach den getroffenen Verein-
barungen bereits in der erſten Zeit dieſer Tagung werden
alle mit dem Kriege zuſammenhängenden Fragen eine ein
gehende Erörterung zu e W Es handelt ſich
dabei um Fragen, die ſowohl unſer Wirtſchaftsleben im

e wir en ſeh.ähler haben daher ein
die Ein

ft ziehen.
ihre Verhältniſſe undM ſch Dieberechtigtes Intereſſe daran, daß

Wünſche bei dieſen Ausſprachen W ihre Vertrauens
männer geltend gemacht werden, und es wird in den
jenigen Wahlkreiſen, in denen dies wegen Mandats
n geſchehen kann, ſchmerzlich und mit einem
e nwillen empfunden. Man wird aber in der

nnahme nicht fehlgehen, daß nunmehr bald die noch vor
handene Lücke in dem Beſtande des Abgeordnetenhauſes
e Ausſchreiben der Erſatzwahlen ausgefüllt werden
wird.

Der Erxlaß eines Knappſchaſts-Kriegsgeſetzes, deſſen
Entwurf dem Abgeordnetenhauſe vorliegt, iſt notwendig ge
worden, weil von den nach Maßgabe des Knappſchafks
geſetzes vom 17. Juni 1912 verſicherten ren infolge
des gegenwärtigen Krieges eine große Zahl zu Kriegs,
Sanitäts oder ähnlichen Dienſten einberufen oder frei
willig eingetreten iſt und infolgedeſſen die bisherige, die
Verſicherungspflicht begründende Beſchäftigung hat auf
geben müſſen. Dieſe Perſonen laufen n daß für ſie
die mit dem Ausſcheiden aus der Beſchäftigung geſetzlich
verbundenen Folgen eintreten, daß ſie insbeſondere die bis
zum Kriegsausbruche bei ihren Vereinen erworbenen An
wartſchaften verlieren. Dieſen Nachteilen vorzubeugen,
iſt der Zweck des Geſetzentwurfs. Von ihr ſind daher auf
dem Gebiete der Krankenverſicherung die Vor
ſchriften vom 4. Auguſt 1914 über die Erhaltung von An
wartſchaften übernommen worden. Auf dem Gebiete der
Jnvalidenverſicherung hat es deſſen nicht bedurft, da in
der Reichsverſicherungsördnung vorgeſehen iſt, daß die er
worbenen Anwartſchaften auch während des Krieges er

alten bleiben. Dagegen bringt die Vorlage, und darin
iegt ihr Schwerpunkt, auf dem Gebiete der knapp
aft lichen enſionsverſicherung eine den

beſonderen Verhältniſſen der Knappſchaftsvereine ange
aßte, die verſchiedenen rechtlichen Möglichkeiten berückſchrgende geſetzliche Regelung.

Unterrichts wesen.
S Von der Jngenieur Akademie zu Wismar a. d. Oſtſee.

Unter den höheren techniſchen e n welche auch
während der Kriegszeit einen e uneingeſchränkten
Unterricht in allen Abteilungen ſortſetzen ſowie ſich ein
ne Studienziel ſtellen, tritt die in Fachkreiſen geſchätzte
Jnge nieurſchule zu Wismar jetzt auch dadurch
wieder vorteilhaft hervor, daß ſie ſelbſt in der Kriegszeit
verhältnismäßig e Frequenz aufweiſt. Neben den
Abteilungen für aſſchinenbau und Elektro
technik, Bau-, Jngenieurweſen und Architektur, werden auch noch Spezialkurſe über
Eiſen und Eiſenbeton-, Automobilbau,Koloniag le und Kulturtechnik ſowie land
wirtſchaftlichen abgehalten.ren in nene bZahlreiche Studierende haben ſich infolge der hier erhal
kenen Anregung den mobilen Flieger und Kkaftwagen
Abteilungen zur Verfügung ſtellen können. ür die
Kriegsſemeſter hat die Akademie laut Bekannt
machung an maßgebender Stelle 32 Freiſtellen ſowie
auch noch ſonſtige Benefizien für ſolche neu eintretenden
Studierenden eingerichtet, deren Väter oder Erhalter im
Felde ſtehen. Das SommerSem eſter beginnt am

Er beſprach ferner den guten
und den Ge

27. April d. J. Programme und ſonſtige Druckſachen ver
ſendet das Sekretariat der Akademie.

Haus und Landwirtschaft.
F Faſtnacht, Aſchermittwoch, Großes Fiſcheſſen. Als

ſparſame und gute Hausfrau will ich Jhren Leſern bei dieſer
legenheit verraten, wie ich die bei meinen Gäſten ſo beliebten

fiſche und Gemüſe zubereite. 3u Karpfen, Hecht, Schellfiſch
oder Kabeljau gebe ich, bevor ich ſie ans Feuer ſetze, je nach
Gewicht zu ungefähr 3 Pfd. Fiſch 1 Schmneißer ſchen Saucen
würfel, den ich mit dem Salzwaſſer, wenig Suppengrünen und
1Eßlöffel g. Stunde bei er kochen laſſe, aus
dem Saft ommen rviert, haben ſie ſtets
Beifall g g gebliebenen Saft benutze ich den
nächſten zit ei ffelſuppe, die dadurch ganz delikat
wird ers wenn ich noch 1 S en Butter undSchmeißerſſch rillonwürfel zuſetze. Die Schmeißer' ſchen
Bouillonwürfel benütze ich wegen des hohen Gehaltes an Fleiſch

„extrakt auch ſtets zur Verbeſſerung der Gemüſe und Hüſenfrüchte.

Vermischtes.
Auffindung einer Rieſenſtatue Alexander des Großen.

Nach einer Meldung der Tribung aus Nordafrika iſt in Cyrene
ein neuer wichtiger archäologiſcher Fund gemacht worden. Man
entdeckte dort eine geradezu wunderbar erhaltene Marmor
kopie der berühmten ehernen Koloſſalſtatue Alexan
ders des Großen von Lyſippus; nur ein Teil des rechten
Unterarmes fehlt. Die linke Hand der Rieſenfigur hält den
Speer, der Blick iſt gen Himmel gerichtet. Der völlig unver
ſehrte Kopf zeigt das charakteriſtiſche gekräuſelte Haar, wie es
von der Prägung auf Münzen bekannt iſt. Die Kopie ſtammt
aus dem Anfange des dritten Jahrhunderts vor Chriſto.

Neueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 11. Febr., vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein Angriff in den Argonnen brachte uns einen Ge
winn an Boden. Dem Gegner wurden 6 Oſſiziere, 307
Mann, 2 Maſchinengewehre und 6 kleine Geſchütze abge

nommen.
Auch in den Mittel und Südvogeſen hatten wir kleine

örtliche Erfolge.
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Kämpfe an der oſtpreußiſchen Grenze wurden
geſtern mit durchweg erfreulichem Ausgang jortgefetzt,
trotzdem tiefer Schnee die Bewegungen der Truppen hin
derte. Die Ergebniſſe der Zuſammenſtöße mit dem Geg
ner laſſen ſich noch nicht klar überghen.

Auf dem polniſchen Kriegsſchaupl e rechts der Weichfel
brachte uns ein Vorſtoß nordweſtlich Sierpe, durch den der
Gegner überall, wo er getroffen wurde, zurückgedrängt
wurde, 169 Gefangene ein.

Links der Weichſel ſind keine beſonderen Ereigniſſe vor
gekommen. (W. T. B.)
e Oberſte Heeresleitung.n h

c

Die Kümpfe am Duklapaß.
Peſt, 11. Febr. Der Kriegsberichterſtatter des

„Az Eſt“ Franz Moinar berichtet vom a rn derKämpfe am Duklapaß: Der Hauptangriff der Ruſſen
fand vom Nachmittag des 3. Februar bis zum Abend des
4. Februar ſtatt. Am 3. Februar kamen kleinere Grup
pen im dichten Nebel vom Berg herab, um unſere
Stellung zu ſtürmen. Wir warteten, bis eine größere
Gruppe beiſammen war. Dann eröffneten wir das
Feuer. Trotz ihrer Verluſte unternahmen
die Ruſſen einen Sturm auf denKaſtelik- Berg. Wir antworteten mit Artilleriefeuer und
einem Gegenangriff. Am 4. Februar abends traten die
Ruſſen den Rückzug an. Der Angriff koſtete e 873 Tote
und 2508 Gefangene von 3 Regimentern. Das 198. ruſſiſche
Regiment wurde völlig auſgerieben. Unſere Verluſte ſind
gering, weil unſere Deckung ausgezeichnet war. Vorgeſtern
erneuerten die Ruſſen den Angriff, jedoch viel ſchwächer.
Die Geſamtzahl ihrer Toten und Verwundeten wird von
dem hieſigen Kommando auf 3000 geſchätzt.

Geſchützdonner auf See.
Rotterdam, 11. Febr. Aus Winſchoten an der Küſte

der holländiſchen Provinz Groningen wird gemeldet, daß man
dort geſtern Kanonendonn er von der Nordſee vernahm.

Franzöſiſche Befürchtungen wegen Bulgarien
Paris, 11. Febr. Alle franzöſiſchen Blätter ſind

ſich einig, daß die Nachricht, Bulgarien habe eine
deutſch-zöſterreichiſch- ungariſche Anleihe
aufgenommen, ein ſicheres Zeichen daſür ſei, daß es dem
nächſt gegen die Verbündeten auftreten werde.

Bulgarien ordnet militäriſche Uebungen an.
Sofia, 11. Febr. Ein Teil der Reſerveoffi-

ziere iſt zu einer einmonatigen Waffenübung einbe
rufen worden, um die Kenntniſſe der Offiziere aufzu
friſchen und ſie mit den infolge der jüngſten Kriege in der
Armee eingeführten Reformen vertraut zu machen.

Noch eine ruſſiſche Anieihe von
500 Millionen Rubel.

Kopenhagen, 11. Jebr. Pariſer Meldungen zufolge wird
die ruſſiſche Regierung außer der bereits gemeldeten Anleihe in
Amerika demnächſt eine neue innere Anleihe von
500000000 Rubel zu 5 Prozent aufnehmen.

Neue Offenſive der Türken im Kaukaſus.
Petersburg, 11. Jebr. Nach den letzten Meldungen aus

dem Kaukaſus ſind die Türken an verſchiedenen Stellen von
neuem zur Deffenſive übergegangen. Sie ſollen aus Erzerum
zahlreiche Verſtärkungen erhalten haben. Die Berichte der
Sonderkorreſpondenten der großen ruſſiſchen Blätter ſcheinen
en bevorſtehenden Rück zug der Ruſſen hindeuten zu
wollen.

Serantwortliche Redaktion, Druck und Begag
von Th. Rößner in Merſeburg



1 Pfund Paket
(Netto- Inhalt 500 gr)

65 Pfg.

1 Pfund Paket
(Netto- Inhalt 500 gr)

65 Pſg.

Huch während des Krieges erhalten Sie beim Einkauf des selhstlatigen Waschmittels Persil, das nach wie vor
in gleicher Güte geliefert wird volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch anderen Waren, die infolge
Kohstoffmangels oder Rohstoſf -Verteuerung entweder im Gewicht gemindert oder im Preise heraufgesetzt worden
sinch. Persil ist als

Wasch-, Bleich- und Desinfektionsmittelfür Kranken-, Woll u Haushaltungs- Wäsche jeder Art unübertroffen, da es die Wäsche nicht nur blütenweiß, wie
auf dem Kasen bleicht, sonclern auch gleichzeitig alle Kranſcheitskeime vernichtet
Waschzutaten wie 2. B. Seife, Seifenpulver usw., daher billigstes Waschverſahren!

Sie sparen damit wirklich!
Es erfordert keine weiteren

HENREL DüSsSELDORE, auch Fabrikanten der bekannten Henkel's Bleich- Soda.

Die ordenkliche General Verſammlung d des

Vorſchuß Vereins zu Merſeburg e
(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haſtpflicht)

findetSonntag den 21. Februar 1915 nachm. 3 Uhr
im Saale des Herzog Chriſtian hierſelbſt ſtatt

Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt
eingeladen

See ber das Dre 1914 und Genehmigung der
lanz

2, Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Erteilung
der Entlaſtung.

8. e für die nach Ablauf ihrer Wahlpertodee Mitglieder Herren Br. Becker, Frahnert,
nkler

4. Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
gert über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in

uerfurt.
Etwaige Anträge ſind bis zum 17. d. Mts. ſchriftlich beim

Unterzeichneten einzureichen.
Merſeburg, den 6. Februar 1915.

Der Aufſichtsrat des Vorſchuß Vereins zu Merſeburg.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

S i e eheAuf allerhö öchſten Beſ.
unſerer Köchin verwenden n r wen
Liner ſchmackhafken migen raten nur

Schmeißer* Saucen Würſel.
der Würſel 2u 19 P nen 6-8 e
und alle Zu einer ſeinen Dove ob werthBeſtondleile enthallend wird mit hen Vroengggeen. d

Nur echt mik nebiger Schukemarke,

Hier übernll zu hoben
Balhen Sie einen Oerlach S ehe

An die Daheimgebliebenen:

Unſere Krieger im Felde haben ſehr unter der Läuſeplage
zu leiden. Um dem abzuhelfen, werden viele, leider ſehr viele
unbrauchbare Artikel hinausgeſchickt. Wollen Sie wirklich helfen,
ſenden Sie Jhren Soldaten

Emanuels Prüpgriertes Fenchelölee
Fl. 60 Pf., Feldpoſtkarton 2 Fl. 1,20 Mk.

Dieſes vertreibt nicht nur Läuſe ee., ſondern tötet ſie auch.
GotthardtDrogerie.

I. Nürmwe

neum chentet

Ia
ſowie rin

bayrisehe Zugeehsen
iſt bei mir eingetroffen und em
r dieſelben ſehr Preiswert.

Nenebung. el.

Dame ſucht zum 15. d. Ms.
J möbliertes gimmer. C
Näbe Markt. Offerten unter
A I an die Expedition d. Bl

70s0 Hark
auf pothek auszuleihen,Kuberen Gotthardtſtraße 2.

J Gurche 1000 Mark
1. Acker Hypothek zu d Perzinſung. VDahinter en 8000 Mk.

als 2. Hypothek. Offe r unter
O 100 an die Exped. d. Bl.

Fin Kinderwagen

gut erhalt. Kinderwagen
zu verkaufen Grüne 5

2 Fuhren Haferſpren
zu verkaufen Ober- Altenburg 13

Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen, auch zerlegt,
große wilde Kaninchen,

Ia. Reh-Rücken, Keulen u.
„Blätter,

feiſte Faſanhähne und
„Hennen,

Puter und Puthennen,
GHuppenhühner,

leb. böhm. Diegeltarpfen,

S Schleie S
bei

Emil Wolff, Roßmarſt.

iſt zu verk. Roter Feldweg 5, 2. Et.

Sinne

ff. Bodkſleiſch
empfiehlt Schmale Straße 10.

find einGroße Schlachtetöp ſe e
Vw Naumann, Tiefer Keller.
felcheldpren Fenchelgtron

kauft gegen KaſſeFabrik W. Eder, Iützen.

re r SeB.
Fu ter. Katalosg frei. Seungelpar i m 853. (Heſſ.)

n nm Im und 2 Bogen hält ſtets
vorrätig

Buchdenckeret Th. NRößner,
Merſeburg.

Kavallerte Verelt.
Zur Beerdigung des Kameraden

Knabe Antreten am Freitag den
12. Februar nachmittazs 2 U ran der Wohnung des Vorſitzenden

Hohenzollſern
Restaurant und Caté,

n
Heute ff. Sehacktes u.

friſche Brattvurſt, morgen früh
Welſleiſch, nachm. alle Sorten
friſche Wurſt. Karl e
Meter BeginnenIn Serm. gr.
Jeden Hittwoch und Freitsg

Schlachtefett.

edie
e Schlachtefeſt.S

Freitag

An
Fr Soffrann. Unter Altenburg 86.

Freitag

f. d Vertrieb eines konkarrengl.
Artikels geg. hoh. Proviſ f er
ſeburg geſ. Zuſchrift. u. V Gt G 12
an Rudolf Maſſe, Halle g. G.

ſprungſühigen Pullen
hat zu verkaufen Zöſchen 8.

Ein Zug Ochſe
zit verkaufen Köhlitzſch 7.
A ttleras Pferd a verkanfen
Halle g.

änddhon Ieglet

Aterſtt.
Programm vo vom Freitag

bis Gonntag.
eltene KameradTier ild. kad ſchaſt

ghr erſter Ritt. Humor.
Julius als Gladiator. Humor.
Hat Mutter ihren Willen. Humor.
Meſſter- Woche Kriegswochenſchau.

e LSuny als Chineſe. Komödie.

ACMCMIDE
(Dramat. Lebensbild in 3 Akten.)

kg Khwarre Ferschwörunn.

(Kriegsdramag aus dem fernen
Weſten in 2 Akken.)

Ssntag von 3 Uhr ab gugend
vorſtellung.

O

S., Rich. Wagnerftr. 59.

Städtiſche Gparkaſſe, Merſeburg.

GSchreibhilfe
zum ſofortigen Antritt gefucht.
Schriftliche Meldungen bei dem
Unterzeichneten.

Merſeburg, den 10 Febr. 1915.
Her Sparkaſſen-Porſtand.

Thbitele, Stadtrat.

echanſker
ür Fahrrad und maſchinen
eparaturen ſucht

Max Schneider, Schmale Str. 14.

Dimwereerellen
ſtellt ſofort ein

Polier PlIaul,
Meldung mittags 12—1 Uhr

im Feldſchlöß chen.

Kondltorlehrng
findet Aufnahme.

Konditorei e Zorn,
Halle S.

ür O tBäckerlehrling a e
dingungen nach auswärts geſucht.
Zu erfragen Weiße Mauer 7, I.
Buchdrucker-Lehrling er

Oſtern
Stellung. Buchdr. Fr. Stollberg.

Einen Le ehrling
wir zum 1. April für unſer

Kontor.
IHlersehurger Bantnapierfahrt.

Ehrliches, e kinderliebes
Mäd chen wird e 1. März

geſuch

wrter „Vierkahrer“ an d

Abliger Fuſhenherſuhrer

vollſtändig militärfret, per e er erwünſcht. Offertend. d. Bl erbeten.
Dierzn eine vie



Beilage zum „Zlerſeburger Correſpondent“.
Nr. 36. Freitag den 12. Februar 1915.
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Gottesfriede.,.
Dein Herz war ein verſchloſſen Tor,
Von Eiſen lag der Riegel vor.
Und naht' der Freund und klopfte an,
So ward ihm nKimmer aufgetan.

Du warſt ihm gar zu lange gram,
Die Liebe ward zu Haß und Scham.
Da kam der Krieg mit ſeiner Not,
Und Einlaß heiſchend kam der Tod.

Der Warner ſchlug dein Herze an,
Dem Gottesboten wich der Bann,
Und vor dem Klopfen ſeiner Hand
Der ſtarke Riegel hielt nicht ſtand.

Auf taten ſich die Pforten dein
Und ließen ſtill den Freund herein.

Kurt v. Rohrſcheidt.

Kriegsnachrichten.
Verurteilung Deutſcher in Cochinchina.

Genf, 10. Febr. Das „Echo de Paris“ meldet aus
Saigon: Ein Beamter der deutſchen Geſandtſchaft,
namens Kurth, der vom Kriegsgericht von Caobang
wegen antifranzöſiſcher Propaganda zum Tode ver
urteilt worden war, iſt am 7. Februar ehe wor
en Mitſchuldige wurden zu Zwangsarbeit ver
urteilt.

Luftkämpfe.
Die Franzoſen hatten auf ihr überlegenes Können im

Fliegen, auf die „fünfte Waffe“, wie man gern ſagte und
ſchrieb, große Hoffnungen geſetzt. Der bisherige Kriegs
verlauf hat jedoch bewteſen, daß die deutſchen Flieger nach
jeder Richtung hin den Franzoſen überkegen ſind Wir
ſehen unſere Flieger ſelbſt beim ſchlechteſten Wetter hoch
gehen und ſie haben in den Lüften eine Ausdauer, Aner
ſchrockenheit und Kampfesluſt bewieſen, die ihres gleichen
ſucht. Während des Bewegungskrieges haben die deut
ſchen Flieger Vorzügliches geletſtet, was auf franzöſiſcher
Seite keineswegs der Fall geweſen ſein ſoll. Auch in den
gegenwärtigen Stellungskämpfen iſt der Flieger zu einem
unerſetzlichen Gehilfen der Truppenſführung geworden.
Selbſt im Geſchwaderfluge haben unſere Flugzeuge alle
Erwartungen weit übertroffen

Am 18. November kam es bei der 2. Armee in der
von Amiens en i einer größeren Flug

Luft kämpfen. Das,
rt und Bild über
atten, w de zur

ſchwaderfluge, daß on geſchwindigkeit hinter den anderen zurückgeblieben waren.
Einer dieſer Nachzügler es war ein Luftverkehrs-
Doppeldecker ſah ſich, ſchon nahe ſeinem Ziele plötz
lich einem Eindecker gegenüber, der in gleicher Richtung
fliegend ſich 900 Meter hoch über dem deutſchen Flugzeug
befand, deſſen Offiziere unter den hellglänzenden Trag

echte e
Anſer Ginztger.

Roman von Th. Schmidt.
Nachdruck verboten.

genügt!“ rief Frau )er, als ſie den
Brkef der Freundin geleſen hatte. „Alſo
Ladendiebin iſt ſiel Das iſt ja vorzüglich Nun wird
Behre, wenn er das erſährt, ſie doch wohl nicht mehr
heimlich anſchmachten.“
Triumphierend verbarg ſie den Brief bei ſich und
überlegte vanach, wie ſie Behre am treffendſten und ohne
ſich den Anſchein der Gehäſſtgkeit gegen die „neue Buch
halterin“ zu geben, die Augen über den Gegenſtand ſeiner
Verehrung öſſnen könnte.

Nach einer Weile ging ſie ins Kontor, in das ſie kurz
vorher ihren Günſtling hatte hineinſchlüpfen ſehen.

Behre lehnte am Pulte Hilmers und unterhielt ſich
mit dem alten Herrn über geſchäftliche Dinge, aber er
hatte ſich dabei ſo geſtellt, daß er Lotte fortwährend von
der Seite beobachten konnte.

„Gut, daß ich Sie hier treffe, Herr Behre, wollte gerade
zu Jhnen hinauf aufs Lager. Ich habe da eine wichtige
Und auch gewiß angenehme Kommiſſion für Sie,“ ſagte
Frau Rüder mit dem bekannten warmen Blick und wohl
wollendem Lächeln, mit denen ſich übereifrige Mütter ihre
Schwiegerſöhne zu ſuchen pflegen.

„Sie müſſen ſchon mit dem Mittagszuge nach ihrer
Heimat Hagen reiſen und ſehen, wie es mit der Firma
Schneider ſteht, ich erhalte ſoeben von einem Geſchäftsfreund einen Brie, der uns zur Vorſicht in der Kredit
gewährung an die Firma ermahnt; über Schneider würden
gllerhand ungünſtige Gerüchte verbreitet, ſchreibt man mir.
Jnformieren Sie ſich zunächſt und halten Sie danach
eventuell darauf, daß die Firma ihr Konto ſofort begleicht.
Da Sie nun einmal nach Hagen, Jhrer Vaterſtadt,
kommen, können Sie nach Erledigung der Angelegenheit
ruhig noch einige Tage bei Jhren Eltern bleiben, die
Arbeiten drängen hier ja augenblicklich nicht ſo ſehr. Sie
Herr Hilmer,“ wandte ſich die reſolute Dame an den Ge
ſchäftsführer, „ſind doch auch der Überzeugung, daß die
Sache ſich auf dieſe Weiſe leichter wird erledigen laſſen,
als durch Schreibereten?“

„Gewiß, gewiß!“ beſtätigte Hilmer, aber der Alte ver
mochte dabei ein vielſagendes Lächeln nicht zu unter
drücken; er erriet ſofort, woher der Wend wehte.

7

W„Ah! S

Der junge Mann machte durchaus kein glückliches Ge
ſicht über dieſe ihm aufgetragene „wichtige Kommiſſton“,
die pagr hundert Mark, die das Geſchäft noch von
Schneider in Hagen zu fordern hatte, machten dasſelbe auch
nicht arm, dachte er Als Untergebener hatte er jedoch zu
gehorchen, und ſo verbeugte er ſich leicht gegen ſeine
Herrin und ſagte kurz

eine beſtrafte

d

flächen des über ihnen ſchwebenden Eindeckers deutlich die
blau weiß- roten Kokarden alſo Feind erkennen konnten. Der Franzoſe kam raſch näher. Er nützte
die vorzügliche Steigfähigkeit und Wendigkeit ſeines Flug
zeuges aus, um aus günſtiger Lage von ben
ſchießend, ſein Maſchinengewehr immer wieder auf
den deutſchen Doppeldecker ſpielen zu laſſen. Da s
ſche Flugzeug wurde Welt
dem Führer flogen ein paar Geſchoſſe dicht am r
bei. Der deutſche Beobachtungsoffizier erwiderte mit
ſeiner Waffe das feindliche Feuer und es gelang ihm auf
den dritten Schuß, den Franzoſen derart zu treffen, daß
deſſen Flugzeug mit hängendem Flügel weiterflog, um
dann en krechtein vie Tiefe zu gehen.

Es war ein anderes Mal, als ſich a
Doppeldecker ein franzöſiſcher, mit Maſchinengewehr aus
gerüſteter Farmandoppeldecker ſtürzte und zu feuern be Hat

gehen.
z g9

gann. Jn dieſem Augenblick aber in
in weiter deutſcher oppeldecker heſteuerte hart auf die Flanke des Franzoſen zu und zog dieſen

ſcharfem Fluge

von ſeinem Opfer ab, das trotz erhaltener 30 Treffer glück
Es entſpann ſich nun ein regel-

e

lich ſeinen Hafen erreichte.
rechtes Luftduell zwiſchen den beiden neuen Gegnern,
beide lebhaft feuerten, bis das franzöſiſche Flug
zeug den Kampf aufgab und in eiligem Gleitflug
landete.

Ein dritter deutſcher Doppeldecker mußte ſich im Luft
kampfe den Rückweg erzwingen, den ihm ein franzöſiſcher
Eindecker verlegen wollte. Es gelang dem Franzoſen, das
deutſche Flugzeug aus nächſter Nähe mit lebhaftem Feuer
zu überſchütten. Die kämpfenden Flugzeuge umflogen
einander, ſtiegen von oben herab, ſtiegen dann wieder,
jede Gelegenheit ausnützend, dem Gegner die e
abzugewinnen. Das deutſche Flugzeug verfeuerte dabei
38 Schuß. Auch hier gab der Franzoſe ſchließlich den

Kampf auf. e
Kameruner Miſſionare in engliſcher Geſfangenſchaft.
Jn dem von Engländern und Franzoſen be

ſetzten Küſtengebiet Kameruns iſt durch die kriegeriſchenEreigniſſe die deutſche Miſſionsarbeit aufs
ſchwerſte geſchädigt worden. Die Boten der katholiſchen
Miſſion ſind ebenſo wie die Miſſtonarfamilien der Baſeler
und Baptiſtenmiſſion rückſichtslos in Gefangenſchaft ge
führt und ihre Stattonen zum Teil übel zugerichtet worden. Von der Baptiſtenmiſſton (Sitz Neuruppin), die in
Kamerun am 1. Januar 1914 auf 6 Haupt und 49 Neben

i 17 Miſſionare, darunter 16 verheiratete, ſowie 6
weſtern unterhielt und 3124 Chriſten ſowie 3623

nmelt hatte, liegen Berichte vor, die aufs neue
welch unerhörter Rückſichtskoſi ge

Engländer nicht nur alles, was deutſch iſt, zu
ſondern auch das Anſehen der weißen

ner mit Füßen treten laſſen.enſe durch die Afri
Geradezu ungeheue

v

c

er Truppen zu machen. Wir

g

ig verſchied
e dahin verſchi

deutſche
könnten. A

ntor,
Schon der am Morgen an Behre erteilte Auftrag zur

Einziehung der geringfügigen Summe in Hagen hatte
Lotte darüber belehrt, daß ihre Herrin gegen ihn und
ſie etwas im Schilde führte ihr Verdacht gegen die Dame
wurde durch die geheimntsvolle Anterredung mit dem
Geſchäftsſührer nur noch beſtärkt, denn es war nicht ihre
Art, ſich mit einem ihrer Antergebenen in ihrem Privat
zimmer zu unterhalten. Als daher Frau Rüder jetzt mit
Hilmer ins Kontor trat, da ſagte ihr ein kurzer Blick
nach den beiden, daß ſowohl die Entſendung Behres nach
Hagen wie auch die ſoeben mit Hilmer geführte Anter
haltung ihretwegen geſchah

„Fräukein Reuter, begann die Prinzipalin ſtolz und
mit Kälte im Ton, „ich habe Sie auf die Empfehlung
Jhres Onkels hin engagiert in der Überzeugung, daß dieſe
Empfehlung eben ſo gut ſei wie ein polizeiliches Zeugnis
über Jhren guten Ruf. Zu meiner größten Uberraſchung
erfahre ich ſetzt aus einer durchaus zuverläſſigen Quelle,
daß ich hierin arg getäuſcht worden bin, da Sie bereits
wegen r gerichtlich beſtraft worden ſind.Jch ſinde keinen Ausdruck für die Kühnhett, mit der Sie
es, trotz ſolchen ſchweren moraliſchen Makels, wagen
konnten, ein anſtändiges Geſchäft um übertragung einer
ſtelle anzugehen. Daß ich Jhr Verbleiben in meinem

Hauſe unter dieſen Umſtänden nicht länger dulden kann,
werden Sie begreifen. Sie ſind hiermit aus meinem Ge
ſchäft entlaſſen. Herr Hilmer wird Jhnen für die Zeit, in
der Sie bei mir arbezteten, das Salär auszahlen; ich
wünſche, daß Sie noch heute mein Haus verlaſſen.“

Ohne eine Erwiderung der Entlaſſenen abzuwarten,
rauſchte Frau Rüder nach dieſen Worten hinaus.

Jn tiefer Scham, ſtarr, bleich und am ganzen Körper
zitternd, ſtand Lotte an das Pult gelehnt. Nicht die Er
wähnung der Tatſache, daß ſie eine beſtrafte Ladendiebin
ſei, hatte ſte ſo plötzlich erſtarren laſſen, ſondern die von
dieſer Frau ausgehende Kälte und ihr ſchlecht verhehltes
inneres Frohlocken, eine ihre Pläne durchkreuzende ver
meinte Rivalin ihrer Töchter unſchädlich machen zu können.
Das war die Welt, die lalte, nicht verzeihende egoiſtiſche
Welt, vor der die Lehrer und der Paſtor ſie und ihre
Mitſchülerinnen früher gewarnt hatte.

Nur ein Herz halte ſie bislang gefunden, das ihr ganz
verzieh, an das ſie ſich werfen und ſich ſatt weinen konnte
über ihr Anglück das Herz der Mutter. And an dieſe
edelſte der Mütter dachte ſie in dieſem Augenblicke und
im Geiſte flüchtete ſie ſich zu ihr, lag ſie an ihrem treuen
verzeihendem Herzen.

deunte
etroffen und

opfe vor

ſchen
auf einen deutſchen

heran e vund anderen Miſſionaren zuteil geworden war.

gleitende Offizier auf die „Grauſamkeiten“ der deutſchen
Truppen zu ſprechen. Jch machte ihn darauf aufmertſam,

daß es noch keineswegs erwieſen ſei, wer die Eingeborenen
erſchoſſen habe, falls es aber von deutſcher Seite geſchehen

ſein ſollte, ſo könnte es ſich nur um Schwarze gehandelt
S haben, die entweder ſich weigerten, Laſten zu tragen oder

die beim Truppentransport verſucht hätten. zu fliehen.
Unter gleichen Verhältniſſen den die Engländer ebenſo
gehandelt haben. Das ſei doch noch keine Grauſamkeit.
Der Gegenſtand wurde dann auf der Reiſe nicht weiter
berührt. Erſt nachdem wir in Dug la angekommen
waren, wurde ich vo Ober geladen undi ten der Deut

rte mich und wurde
Vorladung. Wieder
7 h mich bereit erklärt

hatte, gu ſchreiben, )abe, konnte ich wieder
Der Jnhalt meiner Niederſchrift, die ich dann ein

reichte, handelte von der ſchamloſen Behandlung, die uns
Hierauf

wurde ich wieder vorgeladen und ſcharf verwarnt, meine
Aufgzeichnungen ſeien eine Anklage der engliſchen und fran
zöſiſchen Soldaten und eine Verdächtigung des geſamten

Kommandos. Man hatte aber den traurigen Mut, noch
einen Schritt weiter zu gehen und mir in Ausſicht zu
ſtellen, am nächſten Tage aus der Gefangenſchaft entlaſſen
zu werden, wenn ich ihren Wunſch erfüllte und einen Be

richt über „Grauſamkeiten, verübt von deutſchen Truppen“,
ihnen zuſenden würde. Selbſtverſtändlich konnte ich das
nicht tun. Anter der Beſchuldigung, ich hätte als amerika
niſcher Bürger die Neutralität verletzt und die e
Regierung Unterſtützt, ſind dann meine Frau und ich als
Kriegsgefangene nach England gebracht wor
den. Selbſt noch dort begründete man mein Fe thalten
durch Neutralitätsverlezung. Zum Glück wurde ich aber
als ordinierter Miſſionar zuletzt freigelaſſen und nach
Deutſchland entlaſſen. Wenn alſo die Engländer ſpäter
mit Schikderungen über die Ermordung von Eingeborenen
ourch Beutſche aufwarten, ſo wird man wiſſen, was man
davon zu halten hat.

J aufgefordert, etwas
niederzuſch

eſelbe Jumutn

Areutschtariol-
Die Maſſe im Krieg. Jn einem Artikel der „Hilfe“

wirft Abg. D. Friedrich Naumann Frage auf, wie
wird es der Maſſe ergehen, er zu Ende iſt?
Er antwortet darauf. „Natürlich iſt es nicht angebracht,
jetzt über politiſche Forderungen zu ſp wohl aber

i rungen hereiner völligen

el

Grube der Vergangenheit gewor
recht aller Volks und Staatsgeno

rlich aber mutet es an, daß man den
S hät, Ausſagen über „Grau-

kein Gefühl beſt
er ſein, der das nicht begreift.
ein, der innerlich fern iſt vom

der Reichskanzler am
eine mehr volkstümliche

Miniſter ſein, der dafür
niemand Verwaltungsbean
Es ſollte niemand Richter
Volk. Du kräft en Sätzen

d wie
geiſtesabweſende junge Mädchen, das gewiß in einer böſen
verhängnisvollen Stunde den Gefahren des Lebens unter
legen war und an den Folgen des Fehltrittes ſicherlich
noch zu Grunde gehen würde. Denn wie er die e der
kannte, blieben ihm mit dem anhaftenden Makel die
Türen der ſogenannten „beſſeren Kreiſe für alle Zeit
verſchloſſen.

„Fräulein Reuter, ich kann mir nicht denken, daß die
von Frau Rüder ſoeben gegen Sie ausgeſprochene Be
ſchuldigung vollſtändig auf Wahrheit beruht. Man hat
doch auch ein wenig Menſchenkenntnis und die meinige
ſagt mir: ſo arg kann's ſicherlich nicht ſein. Ohne Zweifel
würde Frau Rüder Sie erſt einmal wegen der Geſchichte,
die ihr da erzählt iſt, befragt oder ſie darüber gehört haben,
wenn ſich der Herr Behre nicht unglücklicherweiſe für Sie
intereſſiert hätke. Jch riet ihr vorhin, als ſie mich zu ſich
rufen ließ und mir einen Brief von einer Bekannten aus
Hannover zeigte, worin ihr die fatale Geſchichte mitgeteilt
wurde, ſie möge Sie oder Jhren Onkel doch erſt mal
u wie ſich die Sache zugetragen habe, aber ihr

ntſchluß, Sie auf der Stelle zu entlaſſen, ſtand bereits
feſt, denn Sie ſind ihr bei der Verfolgung ihrer Pläne mit
dem jungen Behre im Wege; und, na ja, Sie habens ja
ſoeben erfahren, dieſe Frau hat kein Herz!“

Lotte raffte ſich aus ihrer verzweifelten Stimmung auf
und ſah den gutmütigen alten Mann trüblächelnd an.

„Jch danke Jhnen, Herr Hilmer, daß Sie mich nicht
für ſo verworfen halten, wie ihre Herrin. Jch bin zwar
wegen Entwendung eines Schmuckes beſtraft, aber unſer
Herrgott oben weiß, daß in dem Augenblicke, als ich den
Schmuck betrachtete und ihn einſteckke, mein Kopf nicht
wußte, was die Hand tat. Jch hatte gehofft, meinen
Namen durch Fleiß und redliches Streben im Dienſte
anderer Menſchen von der unverdienten Schande mit der
Zeit wieder rein a en zu können, aber ich ſehe ein, daß
das ganz unmöglich iſt,“ ſtieß ſie bitter hervor.

Der alte Mann nickte langſam ſeinen grauen Kopf.
„Ja, das hält ſchwer, ſehr ſchwer. Aber verzweifeln Sie
deswegen nicht, Fräulein, nicht alle Menſchen denken und
urteilen ſo wie dieſe Frau.“

Lotte wandte ſich ſeufzend ihren Arbeiten zu, ordnete
die Schriftſtücke auf dem Arbeitspult und nahm dann ihre
Schreibutenſilien, um das Kontor zu verlaſſen. Und wäh-
rend ſie einen Moment aus dem Fenſter blickte, entfloh
ihrer Bruſt leiſe der verzweifelte Ausruf: „Ach, dieſes

Leben iſt kaum noch zu ertragen!“
Hilmer, der die Worte hörte, berechnete gerade mit

verbiſſenem Grimme gegen ſeine Herrin den Verdtenſt
Lottens. Als er ihr das Geld einhändigte, ſah er Lotte

an

liebevoll wie ein Vater an.
(Fortſetzung folgt.)



deutſche Staatspolitik verſprochen. Möge er ſein Ver
e halten können im Reich und in allen Bundes
tagten.“

Provinz und Amgegend.
F. Magdeburg, 10 Febr. In Klein Otters

leben ſielen vier Kinder im Alter von 8 12 Jah-
ren, die ſich auf dem Gutsteich auf freigelegten Eisſtücken
tummelten, ins Waſſer. Drei ertranken, eins konnte
mit Mühe gerettet werden.

Cöthen, 10. Febr. Ein überraſchender An
blick bot ſich geſtern einer behördlichen Kommiſſion,
die ſich Eingang zu den verſchloſſenen Lagerräumen des
Kaufmanns Guſtav Eberius hierſelbſt verſchafft hatte,

um die Lagerbeſtände aufnehmen zu können. Der Be
ſitzer, durch Krankheit dem er en en und auch

izum Sonderling geworden, hatte ſeit langem um die
Beſtände nicht kümmern können, aber auch keinem anderen
den Zutritt geſtattet. Jn langen Reihen ſtanden die
Säcke mit Mehl, Kleie, Kraftfuttermitteln uſw., mehrere
hunder Zentner, eine Beute der Milben und Würmer,
von denen es in allen Säcken wimmmelte. Weiter konnten
hier Herden von Ratten und Mäuſen hauſen und ſich
nähren. Große Mengen wertvoller Sämereien, nament
lich Kleeſgaten, Gräſer und Futterpflanzen, wurden eben
n in verdorbenem Zuſtande aufgefunden. Durch das
ange Lagern haben ſie zweifellos ihre Keimkraft einge

büßt. Auch erhebliche Vorräte an künſtlichen Dünger
her dürften aus gleicher Urſache ihren Wert verloren

aben.
t Eisleben, 10. Febr. Tot aufgefunden wurden

heute vormittag in ihrer Wohnung Glockenſtraße 11 die
ebamme Frau Thiemer und ihre 15 jährige
ich te. Jnfolge eines Gasrohrbruches im Neben
undſtück war von dort aus Gas in die Zimmer der
rau Thiemer eingedrungen. Die bedauernswerte Frau

war ruhig eingeſchlafen, während das junge Mädchen
offenbar erſt nach furchtbarem Todeskampf ver
ſchieden iſt.

F. Helbra, 10. Febr. Geſtern morgen wurde in der
Arbeiterkaſerne des Amtes Helbra ein ruſſiſch-polniſcher
Saiſonarbeiter, der ſich unbefugterweiſe von ſeiner Ar
beitsſtätte entfernt hatte und ohne Ausweispapiere war,
e s und in das Gefangenenlager zu Merſe
urg transportiert.

Jeßnitz, 10. Febr. Wie uns beſtimmt aus Jeßnitz
i. A. gemeldet wird, iſt Dienstag nachmittag 5 Uhr ein
neuer „Parſeval“, der von einer Probefahrt zurück
kam und in die Ballonhalle wollte, dadurch verun
glückt, daß eine Böe kam und das Luftſchiff entzweiriß.
Der Schaden iſt groß.

F. Gotha, 10. Febr. Nachdem das Verbot des Ex
ſcheinens des Gothaer Volksblattes“ auf die
Zuſicherung des Reichstagsabgeordneten Bock, daß alles
vermieden werden ſolle, was gegen die Beſtimmungen
der Militärverwaltung verſtoße, vor 17 Tagen aufgehoben
worden war, wurde geſtern vom Generalkommando das
Erſcheinen aufs neue verboten.

Gerag, 10. Febr. Bei der Etatsberatung im
Gerger Stadtparlament ſprach man ſich gegen die beab
ſichtigte Steuererhöhung während der Kriegszeit aus.
Man wünſcht dazu eine Anleihe oder ein Darlehn auf
zunehmen, damit die Einwohnerſchaft wahren des
ce noch mehr belaſtet wird. Der Stadtrat

beſchloß, eine Kriegsanleihe von mindeſtens 500 000
Mark aufzunehmen, weil aus laufenden Mitteln ſolche
Ausgaben nicht mehr beſtritten werden können.

Leipzig, 19. Febr. Der Bau des Hauptbahn-
hofs, der nach ſeiner Vollendung der größte Bahnhof
Europas fein wird, ſchreitet trotz des Krieges rüſtig
weiter. Die zweite Hälfte des Rieſenbaues, die den Ver
kehr der Leipzig berührenden ſächſiſchen Stgatsbahn
linien aufnehmen ſoll, wird jedenfalls, wie urſprünglich
beabſichtigt, noch in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden.
Die Gerüſte des den geſamten Hauptbahnhof nach der
Stadt abſchließenden Empfangsgebäudes ind gefallen,
und der Bau zeigt ſich in ſeiner vollen architektoniſchen
Schönheit. Gewaltig wirkt die 298 Meter lange Front
der Empfangsgebäude, die einheitlich aus ſächſiſchem
Sandſtein hergeſtellt iſt. Die inneren Ausbauarbeiten
ſind in vollem Gange, ſo daß ein Teil des öſtlichen
Flügels bereits vom I. April, der andere Teil vom Juli
ab bezogen werden kann. Erfreuliche Fortſchritte haben
auch die mächtigen Bahnſteighallen gemacht. Seit dem
Herbſt 1913 ſind im Bereich des Hauptbahnhofs auch
die Arbeiten zum Bau einer Untergrundbahn im Gange,
die ſpäter einmal den Hauptbahnhof mit dem bayeriſchen
Bahnhof verbinden ſoll. Trotz der Kriegszeit wird aller
Vorausſicht nach eine weſentliche Verzögerung der Fertig
ſtellung des Hauptbahnhofs nicht eintreten. Die Bau
verwaltung hofft zuverſichtlich, wenn nicht ganz unvorher
geſehene Zwiſchenfälle eintreten mit dem Rieſenbau noch
vor Ablauf dieſes Jahres fertig zu werden.

Dresden, 10. Febr. Ein ſächſiſcher Artillerieoffizier,
der früher in Pirng beim Feldartillerie- Regiment Nr. 64
ſtand, jetzt aber der Arwee im Oſten zugeteilt iſt, bat dem
türkiſchen Konſulat in Dresden den Betrag von 300 Mk.
mit der Beſtimmung überwieſen, ihn dem türkiſchen Sol
daten auszuzahlen, der in Agyten das erſte engliſche Ge
ſchütz oder Maſchinengewehr erobern werde.

Merseburqg und Amgegend.
11. Februar.

Trauer und Mittrauer. Unter den Anzeigen, durch
die Angehörige den Heldentod ihrer Krieger in den Zei
tungen bekannt geben, iſt häufig zu leſen: Beileidsbeſuche
dankend verbeten. Ein beſcheidenes Zeichen der Zeit, aber
doch eins, von dem man nachhaltige Wirkung über den
Friedensſchluß hinaus wünſchen möchte. Man darf wohl
der Ablehnung ſolcher Beſuche eine tiefere Auffaſſung der
Trauer um einen geliebten Toten zugrunde legen, als ſie
bisher üblich war Wieviel konventionelle Lüge und
ſcheinheilige Rührſeligkeit erzeugte der geſellſchaſtliche
Zwang der Beileidsbeſuche. Das muß alles der Heiligkeit
dieſer Zeit weichen und es wäre uns gut, wenn es nie
wiederkehrte. unſere Trauer iſt ſtill geworden und hat
an Achtung durch die Anbeteiligten gewonnen. Welch
dummes Gerede ging ſonſt bei Todesfällen um, was

man da von dem furchtbaren Anglück, dem uner
etzlichen Verluſt, den zerſtörten Hoffnungen, der geknickten

Blüte. Wie gedankenlos oder rückſichtslos riſſen die Leute
an den Wunden ihrer d ne mit immer neuen Fragen
nach den Einzelheiten des Ablebens und anderen Dingen,

die S nichts angingen, dabei im Vollgefühl ihrer Würde
als Tröſter. Statt zu beruhigen, peitſchen ſie den Schmerz
der Zurückgebliebenen mit e en Beileidsbeteu
erungen nur auf. Heute wäre uns ſolch leeres Tun un
erträglich. Wir glauben es unſeren Freunden und Be
kannten ohne Beteuerung, daß ſie mit uns fühlen, wenn
uns der harte Tod des Schlachtfeldes einen geliebten
Menſchen nahm. Aber ihrer Worte bedürfen wir nicht.
Wir zügeln unſer Leid. ir empfinden wortreiches Mit
gefühl, aufdringliches Beileid als der Größe der Opfer
widerſprechend, die der Krieg fordert und die wir dem
Vaterlande willig darbieten. Unerſchütterlich heldenhaft
müſſen wir über Leben, Tod und Wunden denken und
empfinden und unſere Außerungen darüber, daheim und
öffentlich, ſtreng in acht nehmen. Kein Sichgehenlaſſen,
kein klägliches Geſchwätz, kein Gejammer, mögen die
Schmerzen noch ſo ſchneiden, die Verluſte noch ſo ſchwer
ſein. Wir müſſen uns, jeder einzelne, als die Glteder
eines Heldenvolkes bewähren.

Ende der Winterherrlichkeit? Ob man mit Recht
das alte Kinderlied „Winter ade, ſcheiden tut weh“ mit
Rückſicht auf das eingetretene Tauwetter anwenden darf,
wollen wir noch nicht entſcheiden. Eins n nun
feſtzuſtehen, daß es mit der augenblicklichen Winterherr
lichkeit vorüber iſt. Einen kleinen Nachwinter gibt es ja
immer noch einmal, aber die Hauptkälteperiode wird wohl
für unſere Gegend jetzt vorüber ſein. Das Tauwetter der
letzten Tage hat den Schnee überall zum Schmelzen ge
bracht und ein niedergehender Regen beſchleunigte noch
den Prozeß. Was der Winter mit ſeinem alles verhüllen
den Schnee verbarg, kommt jetzt wieder zum Vorſchein.
Die Natur kahl, die Erde braun und nur die Winterſagat
in ihrem graugrünen Kleide erinnert daran, daß noch
Leben vorhanden iſt. And wenn auch noch ein kleiner
Nachwinter eintritt, ſo leben wir doch in der Hoffnung,
daß der Frühlingsanfang nicht mehr in allzu weite Ferne
gerückt iſt und dann wird ein neues Leben beginnen.

Zeitungsſendungen an Angehörige des Feldheeres
müſſen vielfach bei den Poſt-Aufgabeanſtalten von der Be
förderung e werden, weil ſie ſchwerer als
50 Gramm, aber nicht frankiert ſind. Jſt außer
dem der Abſender nicht angegeben, ſo werden die Sen
dungen unanbringlich. Empfänger wie Abſender wundern
ſich dann, wo die Sendungen verblieben ſind und ſchieben
den nach ihrer Anſicht eingetretenen Verluſt der Feldpoſt
zur Laſt. Das Publikum wird deshalb im eigenſtenntereſſe erſucht, zu beachten, daß ſich im Feldpoſtbrief-
verkehr die Poſtfreiheit nur auf Sendungen bis 50
Gramm erſtreckt, daß ein Übergewicht bei portofreien
Briefen nicht zugelaſſen iſt, und daß deshalb alle
Brieſe ber 59 Gramm franert werden
müſſen. Für Briefe über 50 Gramm bis 275 Gramm
koſtet das Porto 10 Pf., für noch ſchwerere Briefe bis
550 Gramm 20 Pf. Dies gilt auch für Sendungen mit
Zeitungen.

GwGnadengehalt für die zum Kriegsdienſt heran
gezogenen penſionierten Offiziere. Das im S 12, 4 der
Kriegs-Beſoldungsvorſchrift vorgeſehene Gnadengehalt bei
Sterbefällen gebührt nach einer neuen Verfügung des
Kriegsminiſtertums auch den Hinterbliebenen der aus
Anlaß der Mobilmachung wieder eingetretenen Offiziere.

Aber das Aniſormtragen der Beamten als Offiziere
des Beurlaubtenſtandes beſtimmt eine net ü
Kriegsminiſterimns, daß Beamte ber Ausubung ihres
Verwaltungsdienſtes nur die Begamtenuniform an
zulegen haben, wenn ſie Offiziere des Beurlaubtenſtandes
ſind oder bei ihrer Verabſchiedung als Offiziere die Er
laubnis zum Tragen der Offiziersuniform erhalten haben.
Dieſe Beſtimmung gilt nicht nur für das Friedens ſondern
auch für das Kriegsverhältnis.

Einen neuen Fall der mißbräuchlichen Benutzung
der Feldpoſt, der ſich zugleich als grober Unfug darſtellt,
bildet die Verſendung ſogenannter Kettenbriefe als
Feldpoſtkarten. Der Abſender eines ſolchen Kettenbriefes
verpflichtet den Empfänger, einen auf der Karte angege-
benen Vers oder Spruch eine gewiſſe Zeit hindurch

täglich an einen anderen Empfänger weiterzuſenden.
Jeder neue Empfänger hat ſich derſelben Verpflichtung
zu unterziehen. Wer dieſem Gebote nicht nachkommk,
ſoll im Leben kein Glück mehr haben wer das Gebot aber
befolgt, wird an einem beſtimmten Tage eine große
Freude erleben. Das Publikum wird erſucht, möglichſt
darauf hinzuwirken, daß derartige unſinnige Beläſti-
gungen unſerer Soldaten im Felde verhindert werden.

Telegraphiſche Geldſendungen an Kriegsgefangene
in Rußland. Die Deutſche Bank in Berlin teilt mit, daß ſie
jetzt in der Lage iſt, auch die telegraphiſche Auszahlung von
Geldbeträgen an deutſche und öſterreichiſchungariſche Kriegsge
fangene in Rußland zu vermitteln.
verſchiedenſten Gründen, jedesmal nur einen kleineren Betrag
zu überweiſen und dieſe Überweiſung lieber nach einiger Zeit zu
wiederholen. Formulare für derartige Aufträge ſind, wie be
kannt, bei den Geſchäftsſtellen der Deutſchen Bank erhältlich.

Der Provinzialſynodal- Vorſtand beſteht z. Zt.
nach den auf der letzten Provinzialſhnode vollzogenen
Wahlen ans nachſtehenden Herren: Präſes Exz. D.
Graf von Wartensleben-Rogäſen; 3 geiſtliche Beiſißer:
Su. a. D. Mendelſon- Magdeburg Stellvertreter Sup.
Scholtz-Salzwedel), Sup. D. WächtlerHalle (P. Wer
necke-Wartenburg a. E.) und Sup. Hermes-Halberſtadt
Sup. a. D. Mendelſon- Magdeburg (Stellvertreter Sup.
rat a. D. Freiherr von der Recke- Schloß Mansfeld
(Jreiherr von Herzenberge Heuckewalde), Ober- und Ge
heimer Regierungsrat a. D. Troſien- Halle (Bürger-
meiſter Knoblauch-Sangerhauſen) und Genexaldirektor
Winckler- Merſeburg (Kammerher“ von Alvensleben
Wittenmoor).

Der Ausfall der Lehrerkonferenzen im Jahre 1915.
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegen
heiten hat angeordnet, daß von der Abhaltung amtlicher
Konferenzen der Volksſchullehrer und »Lehrerinnen im
Rechnungsjahr 1915 allgemein abgeſehen werden ſoll.

Die Königliche Regierung veranlaßt die Gemeinde
kirchenräte durch eine Verfügung, ſtets vor dem Beginn
notwendig gewordener Bauten oder Jnſtandſetzung geiſt
licher Gebäude fiskaliſchen Patronats die patronatliche
Genehmigung einzuholen, andernfalls könnte die nach
trägliche Bewilligung des Patronatsbeitrags abgelehnt
werden. Sollte
zur Reparatur telegraphiſch einzuholen; oder es iſt ſofort
mit Jnangriffnahme der Reparatur ein Bericht über die

ache einzureichen und die Genehmigung zu erbitten.
Verhandlungsgegenſtände für die Kreisſynoden

und Paſtoralkonferenzen 19415. Das Königliche Konſi
ſtorium in Magdeburg ſtellt zur Verhandlung: I. Für die

Es empfiehlt ſich aus den

er eine beſonders dringliche Reparatur
nötig ſein, ſo iſt wenn möglich die Genehmigung

mowski und Stadtrat Bar r in Empfang

diesjährigen Kreisſynoden folgenden Gegenſtand:
„Welchen Segen hat der Krieg bisher unſeren Gemeinden
gebracht? Und wie iſt dieſer Segen zu bewahren und
zu vermehren?“ Es wird ſich darum handeln, wird
dazu in den „Amtlichen Mitteilungen“ des Konſiſtoriums
Nr. 5 bemerkt, eine knappe und doch erſchöpfende Über
ſicht darüber zu gewinnen, wieviel Gutes der Krieg bis
her ſchon unſeren Gemeinden gebracht hat, ſowohl und
beſonders nach der religiös- ſittlichen Seite
(Erweckung neuen Glaubenslebens, erhöhter Beſuch der
Gottesdienſte, ſtärkeres Verlangen nach dem hl. Abend-
mahl, Zurückdämmung von Trunkſucht und Unzucht u.
dergl.), als auch nach der Seite der Liebestätig-
keit (Opferfreudigkeit, Schriftenverbreitung, Mitarbeit
der e und Kinder, Unterſtützung und Beſchäftigung
der Soldatenfamilien uſw.). Von ſelbſt wird ſich dann
die ernſte d erheben, was noch zu tun bleibt, um
den Segen dieſer Kriegszeit dauernd feſtzuhalten und zu
vertiefen Einführung von Hausandachten und Bibel
ſtunden, Heranziehung aller Stände und Schichten der
Gemeinde zur Mithilſe an ihrem inneren und äußeren
Aufbau uſw.). 2. Für die diesjährige Paſtor alkon-
ferenzen: „Welche beſonderen Aufgaben hat die
Kriegszeit im Bezug auf Predigt, Unterricht und Seel
orge an das geiſtliche Amt geſtellt und welche Lehren
ind aus den dabei gemachten Erfahrungen zu ziehen
eſonders empfohlen wird bei Behandlung der Frage

ein Eingehen auf die Frage der Textwahl und auf die
Gefahr der Wiederholung bei der Predigttätigkeit. Zu
den Aufgaben der Seelſorge iſt auch die allgemeine Hilfs
bereitſchaft des Pfarrers und des Pfarrhauſes gegen
über den Gemeindemitgliedern und ihren Angehörigen im
Felde zu zählen

Falſche Zwanzigmarkſcheine, die von echten durch
gepauſt ſind, ſind, nach Meldungen aus der Provinz,
im Umlauf. Der Grundton der Vorderſeite iſt anſchei
nend mit Blauſtift hergeſtellt, die einzelnen Zahlen,
Buchſtaben und ſonſtigen Zeichen ſind mit Tuſche, mit
roter und blauer Farbe und mit ſchwarzer Tinte nach
gezeichnet. Die Schrift iſt verſchwommen und zum Teil
kaum ſichtbar, viele Buchſtaben ſtehen nicht ſenkrecht,
ſondern ſchief. Die beiden roten Stengel mit dem
Reichsadler fallen durch Undentlichkeit beſonders auf.
Die Stempelaufſchrift iſt ſehr plump ausgeführt. Auf
dem langen Stempel iſt das Wort „Reichsbankdirekto
rium“ nur mit einzelnen Buchſtaben angedeutet auf
dem rechten fehlt die Strafandrohung. Die drei großen
im Papier vorhandenen Buchſtaben R. B. D. fehlen
ebenfalls. Zur Herſtellung der Noten iſt anſcheinend
feingeripptes, grünlich ſchimmerndes Leinenbriefſpapier
benutzt worden. Die in ihrer Geſamtausführung ſchlecht
hergeſtellten Banknoten ſind ſchief geſchnitten und einige
Millimeter länger als die echten Scheine.

Ein Rezept für Apfelſtnen-Marmclade. 12 Apfel
ſinen, zwei Zitronen werden fein geſchnitzelt und von den
Kernen befreit (am beſten auf ſcharfgeſchliffenem Gurken
hobel), dann gewogen. Auf jedes Pfund ein Liter Waſſer,
24 Stunden ſtehen laſſen, 2 Stunden gekocht, dann ge
wogen und Pfund auf Pfund Zucker genommen, 20
Minuten gekocht, in Gläſer gefüllt. Ergibt etwa 12
Pfund Marmelade

Der S
eben s beſte vo ch chreiſen kein Zweifel darüber, daß der Anſchluß Leipzigs

an das deutſche Waſſerſtraßennetz dringend geboten iſt.
die größte Stadt Sachſens wird ſich wohl erſt dann zu
ihrer vollen wirtſchaftlichen Bedeukung entwickeln kön
nen, wenn dieſe langfährige Forderung erfüllt iſt.
Allerdings die Schwierigkeiten des Kanalbaues ſind
größer, als man früher annahm. Sie ſind oft genug er
örtert, und man wird einen Begriff von ihnen bekom
men, wenn man ſich erinnert, daß in den letzten 12 Jah
ren die verſchiedenſten Projekte über die Führung eines
derartigen Kanals aufgetaucht und mehr oder weniger
heftig umſtritten ſind. Jm Weſentlichen iſt es bei Pro
jekten geblieben. Zwar ſind für notwendige Vorarbeiten
beſonders auch in Leipzig Gelder aufgebracht und es iſt
dort, wie in Merſeburg, eine GeſellFchaff zur
Sbrderung des Saale Eſter ans lks ge
gründet, aber die Sache iſt auch im letzten Jahre wenig
von der Stelle gerückt. Vor einiger Zeit hat nun die
Merſeburger und die Leipziger Geſellſchaft Eingaben
an die preußiſche und ſächſiſche Regierung gerichtet, in
denen der Wunſch ausgeſprochen wurde, den Bau des
Saale Elſter- Kanals als Nokſtands arbeit zu be
handeln, ſofort in Angriff zu nehmen und Kriegsgefan
gene bei ihm zu beſchäftigen. Dieſe Eingaben werden,
wie wir erfahren, keinen Erfolg haben. Die zuſtändigen
Regierungsſtellen weiſen darauf hin, daß unter den
Jnkereſſenten des Kangls trotz jahrelanger Erörkerungen
noch keine Einigung über den beſten Weg erzielt worden
ſei, den dieſe Waſſerſtraße zu nehmen habe. Natürlich
müſſe zunächſt einwandsfrei feſtgeſtellt werden, welches
von den vorliegenden Projekten das beſte ſei. Es leuchtet
allerdings ein, daß über den Weg durchaus Klarheit
herrſchen muß, ehe die praktiſchen Arbeiten in Angriff ge
nommen werden können. An den zuſtändigen Stellen
wird augenſcheinlich daran gezweifelt, daß dieſe Klarheit,
nachdem man länger als ein Jahrzehnt um ſie geſtritten
hat, jetzt während des Krieges gewiſſermaßen im Hand
umdrehen erzielt werden kann. Ohnehin ſind die Regie
rungsſtellen, denen die endgültigen Erörterungen über
den Kanalbau zufallen würden, jeht durch den Krieg mit
Arbeit überlaſtet. So hat man in Sachſen in ketzter
Zeit in eine abermalige weitere Prüfung der Kanalpläne
aus den angegebenen Gründen nicht eintreten können.
Jedenfalls wird ihre Durchführung bis nach dem Kriege
verſchoben werden müſſen.

Die ordentliche Generalverſammlung des Vor
ſchußvereins zu Merſeburg (Eing. Gen. m. b. H) findet
am Sonntag den 21. Februar 1915, nachmittags 3*6 Uhr, im
„Herzog Chriſtian“ hierſelbſt ſtatt. Etwaige Anträge ſind bis
zum 17. d. M. ſchriftlich bei dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats,
Zimmermeiſter G. Winkler, einzureichen.

Ruſſiſche Flüchtlinge. Heute nachmittag 2 Ahr
trafen in Begleitung einer barmherzigen Schweſter etliche
50 Flüchtlinge, von Berlin kommend, hier ein. Es
waren meiſt Frauen und Kinder. Die große Mehrzahl
ſtammt aus Rußland, eine Familie, beſtehend aus Mann,
Frau und 7 Kindern, aus Finnland. Die Leute wurden
am Bahnhof von den Herren Landrat Frhr. v. Wil

enommen
und durch Schulknaben der Mittelſchule in die durch
letzteren r Quartiere geführt. Dieſelben ſtnd zum
großen Teil in bereitwilligſter Weiſe unentgeltlich zurVerfügung geſtellt worden und gebührt den Goſtgebern ſir



m
wurden

nd W der armen Menſchen beſondere Anerkennung
u ank.Eine Schwindlerin ſcheint hier ihr Unweſen zu treiben.
Am Sonnabend nachmittag erſchien bei einer älteren Dame ein
in ſchwarz gekleidetes Fräulein in den 30er Jahren und gab an,
Gertrud Bohm zu heißen und als Empfangsdame in einem
Leipziger Warenhauſe beſchäftigt zu ſein. Sie war in Geld
verlegenheit und bat die Dame um ein Darlehen von 1,50 Mark
mit dem Verſprechen, das Geld am vergangenen Montag be
ſtimmt per Poſt zurückzuſenden. Dies iſt natürlich bis jetzt noch
nicht geſchehen und wird wohl auch nicht erfolgen, da man es
De mit einer raffinierten Schwindlerin zu tun zu haben ſcheint.

a die Perſon allem Anſcheine nach ſich noch in unſerer Stadt
aufhält, werden die Mitbewohner dringend vor ihr gewarnt.

Das Hilfslazarett Verſicherungsanſtalt erhielt von
Berlin eine Bücherſpende, der folgendes Gedicht bei
gefügt war:

Meine Buben, noch ſo klein,
Wollen auch nicht müßig ſein,
Wenn ſich alle Hände regen
Zu des Vaterlandes Segen.

T ſie wollen etwas tun;
Doch da fragt ſich's: Was denn nun?
Hin und her wird da beraten:
Was gebrauchen die Soldaten
Einer ſtützt ſein Haupt ſo ſchwer,
Ruft ganz plötzlich „Bitte ſehr,
Liebes Fräulein, was zu leſen
Für die Kranken, die geneſen!
Mutter ſagt, im Lazarett
Auf dem ſchweren Krankenbett
Kriegen ſie leicht Langeweile,
Leſen drum gern manche Zeile.“
„Bücher!“ jubelt auf die Schar.Bücher ſog ich, „das iſt wahr!
Glaub wohl, daß mit ſolchen Sachen
Wir den Helden Freude machen.“
Und nun ſchleppten ſie herbei,
Bücher, Bücher mancherlei,
Märchenbuch, Tierſchutzkalender
Brachten ſelbſt die kleinen Spender.
Darauf trafen wir die Wahl
Doch das brachte große Qual.
Alles, alles ſollt ich ſenden,
Tönte es von allen Enden.
„Hräulein, ſchicken wir nicht bald
Täglich mir s entgegenſchallt.
Und ſie haben mich bezwungen,
Meine lieben, kleinen Jungen.

Nun denn ich ergeb mich drein.
Mög's Euch eine Freude ſein,
Was die Jung's von Klaſſe 7
Für Euch haben aufgerrieben!

Berlin, den 6. Februar 1915.

Hertha er e WoLehrerin der 7a Klaſſe der 52. Gemeindeſchuke
zu Berlin.

Febr lizeibehördeden von den auf einer hieſigen Braunkohlengrube
beſchäftigten ruſſiſch- polniſchen Zivilgefangenen am Mon

tag vier verhaftet und der zuſtändigen Behörde in Merſe
burg zugeführt, dieſelben hatten ich durch überſteigen
eines Torweges, um in eine Polenkaſerne zu gelangen,
Aufbrechen einer Tür zu Getreidelagerräumen und Be
ſchädigung der elektriſchen Lichtleitung in einem Nachbar
orte vergangen. Zugeteilt waren ſie dem Gefangenen
lager Havelberg.

S Lützen, 10. Febr. Die Maul und Klauenſeuche unter
den Rindviehbeſkänden der Stadtgutsbeſitzer Walter und
Karl Herzberger, Karl Heidenreu ter und Paul
Pagtzſchke hierſelbſt iſt erloſchen

S Aus dem Kreiſe, 10. Febr. Zu Gemeindevor-
ſtehern bezw. Schöffen ſind gewählt und beſtätigt
worden: Der Gutsbeſther Arnold in Söheſten zum Ge
meindevorſteher, der Rentier Hermann Linke in
Schotterey zum ſtellvertretenden Gemeindevorſteher und
der Jnſpektor Robert Klooß in Schotterey zum ſtell
vertretenden erſten Schöffen.

Mücheln und Amgebung.
11. Februar.

Aus dem Unſtruttale, 8. Febr. Die vergangene Woche
verlief im allgemeinen ruhig, und die Anſuhr entſprach
der Nachfrage Jm Obſthandel wirkte die eingetretene
Kälte ungünſtig auf das Geſchäft. Teilweiſe traten in
einzelnen Artikeln Preisſteigernngen ein. Für Gemüſe
wurde bezahlt Kartoffeln in Ladungen von 1500 Kilo
S 50 Kilo 2,75-3,50 Mk. ab Verladeſtation exkluſive

erpackung, im Kleinhandel 4—4,50, Salathörnchen 5-6,
Auguſter 8—9, Zwiebeln 10 12, Möhren 3—8,50, Kohl
rüben 3—3,50, Spinat 25-30, Braun oder Grünkohl
1415; Kohlrabi das Schock 1--1,50, Sellerie 3—6,

Meerettich 6—8, erſte Qnglität, ſtarke Stangen 10 12,
Rettich 4——6, Kopfſalat 3-4, Wirſing die Mandel 1,50
1.75, Weißkraut 1,50 2,50, Rotkraut das Schock 6—7,
Blumenkohl die Stiege 454,50, rote Rüben die Mandel
0,60- 0,70, Rapotinka 1; Radieschen das Mandelbündchen Endivien 040-0,50, Schwarzwurzeln
0,20—0,25, Beifuß Roſenkohl 0,35--0,40, Knoblauch
9,50—0,60; Fenchel das Bündchen 9,10; Obſt 50 Kilo
Kochäpfel 10-1, Reinetten, Schwarzborsdorfer, rhei
niſche Bodenäpfel 15-—18, erſtklaſſige Tafelbirnen 20 30,

aſelnüſſe 50——55, Walnüſſe 35--40; Wild Rehwild das
fund 0,80 1,20, Truten 0,70 Enten das Stück

50, Kapaunen 3 Hühner 1,50 Hähnchen
0,75-2, Tauben 0,40-0,90, wilde Enten 0,80-—1,50,
Faſanenhähne 130 2,25, Faſanenhennnen 1,20 1,70
Eier: das Schock Kalkeier 5—5,50, Landeier 6,50 7,50
Landbutter das Pfund 130-1,40, Molkerei-Butter 1,60

Der Handel in Fettſchweinen war ſehr rege, da
inſolge der täglichen Ermahnungen in den Zeitungen
viele Leute ſich veranlaßt ſehen, ein Schwein zu ſchlachten
oder, wenn dies nicht angängig iſt, ſich aus hieſigen
Pripatſchlächtereien größere Poſten Dauerware zu be
ſchaffen. Aus dieſem Grunde hat aber auch ſelbſtver
ſtändlich eine Preisſteigerung ſtattgefunden, wie noch nie

S zuvor, und die Beſtände ſind in bedenklichem Abnehmen

begriffen. iViele Leute bringen ſchon die ſtärkeren
Läuferſchweine, ſogar von 140—150 Pfund an das Meſſer.

Bezahlt wurden bisher für leichte Schweine 60--62 Mk.,
für 50 Kilo Lebendgewicht, mittlere und 3 Zentner und
darüber ſchwere koſteten 64—66, ganz ſchwere ſogar noch
mehr; jedoch ſind die letzten Qualitäten ſelten zu kaufen.
Starke Läuferſchweine, welche ſehr geſucht waren, brachten
54——56, Saugſchweine 18—24 Mk. das Paar. Bullen
50 Kilo 40——50, Kälber 42 48, Lämmer 46--52, Hammel
46—51, Bockfleiſch gusgeſchlachtet 50--60 Mk. Jm all
gemeinen war das Geſchäft in allen Sorten Schlachtvieh
lebhaft; trotzdem trat eine Steigerung mit Ausnahme
von Schweinen nicht ein.

Brot.Was färbt die Erde ſo rot, ſo rot?
Was ſtürzt die Mannen in Tod, in Tod
Der Waffengang um's Brot, um's Brot!

Was türmt die Leiber junger Knaben
Zuhauf, in Feld und Schützengraben,
Volk?: Daß wir ſatt zu eſſen haben!

Das deutſche Brot, das heil'ge Brot
Wird dir, durch deines Bruders Tod.
Für jeden Biſſen denke dran!
Für jeden Biſſen ſtarb ein Mann.

Theater und Muſik.
b Thaliatheater zu Halle. Am kommenden Sonntag

den 14. Februar, abends 8 Uhr, gelangt Sudermanns be
rühmtes Schauſpiel „Heimat“ zur Aufführung. Es
werden Trude Tandar, Grete Bäck, Elſe Bonnd, Albert
re Paul Becker, Hans Mantius, Fritz Fehér,
Fmanuel von Weber und Michael Jlſilowit beſchäftigt

ſein. Zweifellos dürfte das Meiſterwerk des modernen
Dramatikers des Jntereſſes weiterer Kreiſe ſicher ſein.
Karten zu dieſer Vorſtellung ſind bereits jetzt an der Kaſſe
des Stadttheaters und in den Zigarrengeſchäften von
Steinbrecher u. Jaspar, am Markt und Scharrenſtraße,
Bruno Wiesner, Fleiſcherſtraße, und Oswald Wiesner,
Poſtſtraße, zum Preiſe von 55 Pf. bis Mk. 1,55 zu haben.

Aus Feldpoſthriefen
Ein Durchbruchsverſuch der Ruſſen.

Eine Erinnerung an den 5. Dezember 1914.
Die Ruſſen haben noch Glowno beſetzt und wie auf der ganzen

Linie tobt auch hier der Kampf ſeit länger als einer Woche. Die
Geſchütze meiner Batterie ſtehen hinter einer Anhöhe in Feuer
ſtellung, vor der ſich die Schützengräben unſerer Jnfanterie ent
lang ziehen. Zwiſchen unſerer Stellung und der des Feindes
liegt ein Tal mit einem Jlüßchen und im Hintergrunde erhebt
ſich ein ausgedehnter Wald, vor dem verſchiedene Dörfer liegen,
die bereits in Brand ſtehen. Vom Beobachtungsſtande aus iſt
auch das brennende Glowno ſichtbar. Um das teure Pferde
material, das ſchon an und für ſich gelitten hat, dem feindlichen
Artilleriefeuer nicht zu ſehr auszuſetzen, ſuchen die Protzen in
dem Dorfe Bratecſiwice, etwa e Stunde von den Geſchützen
entfernt, Heckung. Da die Ruſſen ſehr wohl wiſſen, vaß ſich
der ganze Verkehr auf der Straße abwickelt, wurde auch unſer
Verſteck unter Jeuer genommen, wenn auch ohne Erfolg. Die
Ruſſen verſtehen fel t er Karte zu ſchießen und zeigen

E. K.

fre, da ßr

ſiwice in Brand zu ſ en, wurde dieſes geſcho
gehörte wahrſcheinlich einem hohen ruſſiſchen Offizier. Dafür
ſchlugen die Granaten vor und hinter dem Dorfe tagtäglich ein
und zwar beſonders an den Stellen, wo die Straßen ſich kreuzten.
Sohald die Nacht hereinbrach, ſtellte die feindliche Artillerie ihr
Feuer ein, nach und nach verſtummte auch das Geſchützfeuer auf
unſerer Seite. Man hörte nur noch langſames Jnfanteriefeuer
und auch dieſes kam oft zur Ruh. Jn Sicherheit gewiegt, zogen
die Protzen abends auf ein Vorwerk, das in unmittelbarer Nähe
der Geſchütze lag, wo Mann und Pferde in den Ställen und
Scheunen untergebracht wurden. Jn früher Morgenſtunde
wurde dann die alte Stellung wieder aufgeſucht. So ging es
mehrere Tage. Aber es ſollte doch einmal anders kommen. Es
war am 5. 12. abends 7 Uhr, die Geſchütze waren gusnahms
weiſe aus der Jeuerſtellung genommen und hatten ihren Stand
vor dem Vorwerk, als plötzlich ſich ein heftiges Jnfanteriefeuer
erhob. Alles lauſchte und niemand verſäumte alle Sicherheiten
für einen ſofortigen Aufbruch zu treffen. Jmmer und immer
ſtärker wurde das Jnfanteriefeuer, Maſchinengewehre knatterten
und ſchließlich ſtimmte auch die feindliche Artillerie ein. Kein
Zweifel, ein Durchbruchsverſüch! Das feindliche Jeuer wurde
von Minute zu Minute immer heftiger. Leuchtkugeln erhellten
mit ihrem grellen Lichte die ganze Umgebung. Ohne ein beſon
deres Kommando abzuwarten, wurden die Pferde aus den
Ställen gezogen und auf den Geſchützpark gebracht. Die Leucht
kugeln flogen bis in das Gehöft und die Pferde zitterten vor
Aufregung und Angſt. Aber es war auch furchtbar. Wie Hagel
überſchütteten die Jnfanteriegeſchoſſe unſer Gehöft und in allen
Ecken platzten die feindlichen Granaten. Jn der Luft krepierten
Schrapnells und wehe dem, der in ihr Bereich kam oder ſtand.
Der Himmel war blutrot und wie bei einem ſchweren Gewitter
durchzuckten Blitze die Luft. Von dem Jnfanteriefeuer, ver
miſcht mit dem Geknatter der Maſchinengewehre, war ſchließlich
nur noch ein unheimliches Rauſchen vernehmbar. Man konnte
an den Untergang der Welt oder an ein furchtbares Erdbeben
glauben. Starker Nerven bedurfte es, in dieſer Situation den
Kopf oben zu behalten und das zu tun, was die Verteidigung
erforderte. Das Jeuer auf unſerer ganzen Linie war ohne
Säumen aufgenommen. Meine Batterie ſchoß gleich vom Platze
weg und eröffnete ein Schnellfeuer, daß alle Hände zugreifen
mußten, um den Munitionsbedarf zu decken. Eines beſonderen
Zielens bedurfte es nicht, die einfache Entfernung war maß
gebend. Alles, was ſich in dem Bereiche von 1200-2000 Meter
befinden konnte, wurde unter Jeuer genommen. Dieſes Toben
dauerte über eine Stunde und nach und nach trat erſt Ruhe ein.
Den Ruſſen war der Geſchmack, die deutſche Gefechtslinie durch
brechen zu wollen, in einer Weiſe verekelt worden, die eine
Wiederholung eines ſolchen Vorhabens bis zu ihrem endgültigen
Rückzuge ausſchloß. Unſere Erfolge ſollen aber auch ganz be
deutend geweſen ſein.
deutſchen Schützengräben gelegen. Sonderbarerweiſe hatte
meine Batterie keine Verluſte, wenigſtens nicht an Menſchen
Auf dem Kampfplatze mußten 2 Pferde ihr Leben laſſen, ein
weiteres Pferd war entlaufen. Die aufregenden Stunden des
5. 12. werden mir unvergeßlich bleiben.

Ein Kamerad meiner Batterie hat den Durchbruchsverſuch
beſungen und ſoll ſein Gedicht auch an dieſer Stelle veröffent
licht werden.

Der Uberfall abgeſchlagen.
Kühl war der Tag, doch heiß war die Schlacht,
Kalt war der Abend und finſter die Nacht,
Wir hatten gefeuert den ganzen Tag,

Die Garde vor uns in den Gräben lag.

nt, es

Wie geſäet haben die Ruſſen vor den

n e

und Felle im Werte von 452 Mi

Dann hatten wir unſere Stellung geräumt,
Eine neue bezogen wir ungeſäumt,
Und hatten zum Feuern ins offene Feld
Die abgeprotzten Geſchütze geſtellt.
Die Pferde ſchon ſtanden in guter Hut
Gleich auf dem nächſten polniſchen Gut.
So wollten wir ruhen am friedlichen Abend,

Ein ſolcher wirkt ſtets auf den Krieger erlabend.
Auf eininal Kommando! Die Pferde heraus
Da draußen erwartet uns Kugelgeſaus.
Die Fahrer kamen im ſchnellſten Lauf
Und ſetzten ſofort auf die Pferde ſich drauf.
Dann ging es plötzlich fort im Nu,
Jm verkürzten Trab den Geſchützen zu.
Da drang uns auch ſchon Kommando ins Ohr,
von Ribbentropp war's, unſer Herr Major
Er war gleich als erſter mit auf dem Plan
Und feuert zum Kampfe und Tapferkeit an.
Daneben ſtand mit der Ruh', wie ein Rieſe,
Bit Oberleutnant, Batterieführer Gieſe.

it Ruhe befiehlt er: Gebt Feuer dahinter
Eintauſendvierhundert! Aufſchlagzünder!
Da haben wir ſchnell die Geſchütze geladen
Mit unſern roten Aufſchlaggranaten
Dann wechſelten wir die Geſchoßart ſchnell
Und feuerten lebhaft, Granate, Schrapnell;
Was wir da geleiſtet, hier iſt der Beweis:
Jn kurzer Zeit war'n die Geſchützrohre heiß
Die feindlichen Kugeln, die pfiffen daher
Uns um die Ohren, bald kreuz und bald quer.
Und mitten in dieſem Kampfgewühle
Mit eiſerner Ruhe ſteht Leutnant Kühle,
Er gibt die gegebenen Kommandos weiter
Mit feſter Stimme, wie ſelten ein zweiter.
Die Wachtmeiſterleutnants, ſie ſtell'n ihren Mann,
Es kam ja auf jede Sekunde hier an.
Eh' man ſich verſah, da bracht eiligſt ſchon
Herr Wachtmeiſter Beck auch ſelbſt Munition,
Jhm tapfer zur Seite Wachtmeiſter Hoffmann,
Er ſchleppt von der Staffel Geſchoßkörbe ran.
Und alle griffen wir mutig ein,
Als wollte ein jeder der Tapferſte ſein.
Dann wurde mit einmal das ganze Feld
Mit feindlichen Feuerleuchtkugeln erhellt.
Bekannt war's nun jedem von uns überall
Der Feind plant nächtlichen Überfall.
Da dachten wir ruhig, er ſoll es nur wagen,
Der Uberfall wird von uns doch abgeſchlagen.
Maſchinengewehr und Jnfanteriefeuer,
Geſchützdonner krachte, es war ungeheuer,
Und neben dieſen, da hört man inzwiſchen
Die hellen Leuchtkugeln zum Himmel aufgiſchen.
Die Nacht war erhellt, der Lärm war groß,
Als ließe die Hölle den Teufel los.
Und bald nach anderthalbſtünd'gem Gefecht
Behauptete wieder die Ruhe ihr Recht.
Wir gingen dem Feinde gar derb an den Kragen,
Der Überfall wurde von uns abgeſchlagen.

Ein Landſturmmann im fernen Oſten.

Einem Dankesbrief an
Dame f. Zuſendung eines Weihnachts

pakets lag das nachfolgende Gedicht bei. Der Verfaſſer,
Erſaßreſerviſt Kücking von der 4. Kompagnie des Jn
fanterie Regiments Nr. 71, hat es nach ſeiner Angabe
in der Nacht vom 29. auf 30. November 1914 im Schützen
graben unweit Nouſſein gedichtet.

Rings dunkle Nacht, auf Poſten wir ſtehn,
Wie die Geiſter der Nacht an den Scharten,
Lautlos und ſtumm, wir horchen und ſpähn,
Um den Angriff des Feind's zu erwarken. e

Heran nur, heran, du welſche Brut,
Wir werden dich Mores kehren.
Gut halten wir Wacht, wir ſind auf der Hut,
Stehn kampfbereit an den Gewehren,

Ein Blick auf die Waffe, der wir vertraun
Und die Bitte zum Lenker der Schlachten
„Sei du unſer Schutz, auf dich woll n wir baun,
Hilf uns Todesgefahren verachten.

Verhilf uns zum Siege über die Brut,
Die uns aus der Heimat getrieben,
Laß' nicht unterliegen den deutſchen Mut,
Beſchirm auch daheim unſere Lieben!“

Rings dunkke Nacht, wann werden wir ſchaun
Das ſtrahlende Licht der Sterne?
Wann ziehn wir wieder in Deutſchlands Au'n
Wir hoffen, die Zeit iſt nicht ferne.

Vermischtes.
Eiſenbahnunglück im Rheinland. Ein Perßonenzug

fuhr am Montag bei der Einfahrt in den Bahnhof Ober
hauſen (Rheinl.) auf eine Lokomotive auf. Neun Reiſende
wurden verletzt

Deutſchlands Ledererzeugung und Lederverbrauch. Zu
den Rohſtoffen, die bei der Ausrüſtung der Heere eine
wichtige Rolle ſpielen, zählt auch das Leder. Dis Tat
ſache, daß die Marſchleiſtungen der Truppen e den
Krieg entſcheiden, läßt die Bedeutung erkenne e die
Verſorgung des Heeres mit gutem Schuhwerk befitzt.
den Verbrauch der deutſchen Volkswirtſchaft an
trifft, ſo gibt uns darüber eine ſtatiſtiſcho Erhebung, die
im Jahre 1910 vom Reichsamt des vorgenoſnmen
wurde, Auſſchluß. Hiernach befaßten ſich in dem genannten
Jahre 1340 Betriebe mit der Herſtellung von Leder; ſie
verarbeiteten im ganzen 2313 129 Doppelzentner grüne,
d. h. friſche, und 655 336 n geſalzene Häute

lionen Mark. Von der
r der im Jahre 1910 verarbeiteten Häute und
Felle entfielen, ſo berichtet die „Welt auf Reiſen“,
à 2015 067 Doppelzentner auf Rindshäute, weitere 502 594
Doppelzentner auf Kalbfelle. Geringer im Werte ſtehen
die Roßhäute und e von denen 151 828 Doppel
zentner bezw. 188 469 Doppelzentner verbraucht wurden.
Ein ſehr feines Leder dagegen geben die Ziegen Und Zickel
felle, von denen 100 633 Doppelzentner verarbeitet werden.
Für die Beſchaffung des Rohmaterials an Häuten und
Fellen ſind wir in großem Umfang auf die Zufuhr vom
Ausland angewieſen tie deutſche Viehzucht vermag
unſern Bedarf nur etwa zur Hälfte zu befriedigen. Die
Geſamterzeugung an Leder belief ſich im Erhebungsjahre
auf 1376 896 e im Werte von 656 Milli
onen Mark. Der Durchſchnittspreis für den Doppelzentner

Leder ſtellte ſich alſo auf etwa 470 Mark. Der Jahresbedarf
des deutſchen Heeres an Leber beträgt in Friedenszeiten
etwa 12 000 Doppelzentner.



Große Kupferlager in Schweden. Seit langer Zeit den folgenden Tagen den Lehrern, die Frauen davon zu die mit dem Eiſernen Kreuz eſchmückt war.werden Senn Nordſchweden) Unterſuchungen zur überzeugen, daß keinerlei Anſchläge auf die Geſundheit Reſpektvoll trat der Offizier au e et

Auffindung von Erzen vorgenommen Große ihrer Kinder geplant ſeien. um ihr den e Roſen zu überreichen, war aber ſicht
Summen ſind im Laufe der Zeit für dieſe Unterſuchungen Verbot des Karnevals am Rhein. Um während lich betroffen, als ſte keine Bewegung s e
gufgewendet worden. Nun ſcheint das Unternehmen vom à der bevorſtehenden Karnevalstage lärmenden Kundgebun zeigte. Die e Ettlan in ihrer e ine
Hluck begünſtigt zu ſein. Kupfer in gewaltigen gen vorzubeigen, die dem Sntt der Zeit nicht ent e e e e e m n en
Mengen und auch Gold ſollen entdeckt worden ein. Prechen, verbietet das ſtellvertretende Generalkommando ne e ie mit dem de a n

e etern und eine Tiefe von über Metern haben 17. Februar für den ganzen ezirk des Armeekorps den S e ne etnterſuchungen nehmen ihren weiteren Fortgang in ſämtlichen Wirtſchaften, ferner die Vexanſtaltung von von m SFeuer in der Brauerei Friedrichshain. Montag Verſammlungen und Sißungen auch in Vereinen, ſofern mitgemacht d Längere Zeit konnte keiner der Mit
abend gegen 11 Uhr entſtand im Flaſchenkeller der es ſich nicht um wiſſenſchaftliche, religiöſe oder geſchäft reiſenden ein Vor ſprechen.

der in en ende Berlin, de re e liche handelt, ehe o e ne e v e a deut e e aen einſtöckigen Gebäude, aus unbe annter Urſache ein valiſtiſcher Abzeichen, die eranſtaltung von karnevaliſti wie der „Skraßb. oſt* aus Saargemünd berichtet wird
Brand, der außerordentlich ſchnell um ſich griff. Troß ſchen Aufzügen und Vorträgen und ſchließlich auch den Direktor Gerhard von der bekannten Tonwarenfabrik
ſofortigen Eingreifens der Feuerwehr brannte der Bau Verkauf von karnevaliſtiſchen Artikeln. e W n verhaftet S dere W
bi i i ä e n enituge ſ. e der m en men eng verbundenen Pore en e e e e r S r Eine Million Flüchtlinge in Frankreich. J Wer Lllanfabrit S e Be o van neg ſt
Nanhen. Sotben i dte ein e e ne en re e h ehe n deetrege5 S em Kriegsgebi t Fan r S ine Theo aAllgemeine Ortskrankenkaſſenkonferenz. Zur Kläe erees r e An e beſchlagnahmten Wo en en verſchollen. Dr. v. Jaunez hat im Jahre 1907 ein

n e untergebracht iſt. Auch die beſchlagnah t Wohnung mal zum Reichstag kandidiert und gehörte ſeit 1909 demrung einiger ſehr dringender Fragen hatte der Haupt Her BDeutſchen, Hſterreicher und Angarn dürfen benutzt e es n an denen e e ehe e ehe
verband der Deutſchen Ortskrankenkaſſen am Montag eine werden. Die Zahl der Flüchtlinge beträgt nahezu eine en Präſtrente a des Landesausſeh uſſesallgemeine Ortskrankenkaſſenkonferenz nach Berlin ein Milli n nrehr als die Hälfte die Staatshilfe räſtventen ſchuf
berufen, die von dem Abgeordneten Fräßdorf n v mehr als die Hälfte hilfe Beſtrafung wegen e de z e

i i inſtimmi e t verräten. Ein Hkonom in Hanau, der ei der angeordDie enete Den Frieg den Leutſchen Kellnern! Aus Liverpool neten Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte 25 Zentner Kar
aſentenſren beauftragt den Vorſtand des Hauptver wird berichtet. In einer Verſammlung engliſcher Hotel oſſeln verhefmlicht harre wurde deshalb heute von der
bandes, bei den oberſten Verwaltun Sbehörden vorſtellig nd ReſtauraktonsAngeſtellter wurde eine Reſolutton an Strafkammer zu 200 Mark Geldſtrafe verürteilt.
zu werden, daß von einer Aer de vie Kaſſen genommen, energiſch gegen die Abſicht des Miniſteriums Geneſungsheime in Deutſchland für unſere Ver

ädi v en es Jnnern zu proteſtieren, internierte Antertanen feind zvünde eſchwer ſchäbigenden 5 171 abgeſehen wird, und zwar dahin feind hündeten. Ein Komitee, das ich in Wiesbaden unterhehend. Die Befreiung vom 9 171 ſoll hicht mehr geneh- e Ware Mir de n d e der Bezeichnung Deutſche Geneſungsheime für Angehörige
migt werden und die beſtehenden Befreiungen ſollen auf er e en len Publikum er ſterreichiſche ungariſchen und osmaniſchen Aemee und
gehoben werden. e tahen ſich e en ne Kellnern bedienen Marine bildete, hat ſeine Arbeiten aufgenommen Zahl

e elgeeeeneeeektc nSlenvt, e ges See Sorſel verren n die a ſind, wie „Daily Chronicle aus NewYork veri e n gründen, ſondern auch in anderen Badeorten Deutſch
werpen erſcheinende Zeitung „Het Vlaamſche Nieuws auf eine Anzahl Fabriken die Kriegsmatertalen herſtellen. lands, deren Quellen ſich zur Nachbehandlung der ver
mitteilt. Jm vierten Stadtbezirk herrſchte am Montag Anſchläge verübt worden. Die Engländer beſchuldigen wundeten Krieger der uns verbündeten Armeen eignen
und Dienstag die größte Aufregung unker den Frauen r die Anſchläge ausgeführt zu haben, um Als Heime ſollen die vorhandenen Hotels und Penſionen
der Arbeiterbevölkerung. Sie drangen in die Schulen Fs riegslieſerungen an die verbündeten Heere zu ver den e ne e n an
ein und verlangten ihre Kinder zurück. Schließlich ſtellte men e erwundeten freie Aufnahme und Verpflegung ärgiees ſich heraus en nen den e en Ein Opfer der grauſamen Kriegführung unſerer Behandlung, Benutzung der Quellen und Kurmittel ge
eitgeredet halte, die Deutſchen wollten den Kindern Feinde. Auf dem Mannheimer r hat ich, dem währen. Das Kriegsminiſterium in Wien und die vos
Pocken einimpfen, den Knaben in den Hals, den Mäd- „Lahrer Anz.“ zufolge eine ergreifende Begebenheit abge maniſche Botſchaft in Berlin haben die Gründung dieſer
hen hinter dem Ohr. Die Kinder würden davon Linen ſpielt. Ein Offizier ſtieg mit einem Strauß ihm ge e mit Freunden begrüßt. Fürſt Haßfeldt
dicken Kopf bekommen und verſchiedene Sterbefälle hätten ſpendeter Roſen in einen Zug. Sein Blick fiel ſofort auf erg, der Leiter der geſamten Kriegspflege unſeres
ſich bereits ereignet. Erſt mit vieler Mühe gelang es an eine in dem Abteil ſich befindende Kr ankenſchweſter Ehrenpräſidium des Komikees beigetreten.

Fern Von seinen Lieben u c
Februar an einem erbaltenen Bauch-

enstg S Sr e e I schuss den Heldentod fürs Vaterlandne e S l unser Sportkollegeä unſer guter er, ie r zer und Großvatet, See Am 2. d. M. glarb den Heldentod tüs Vater
e wer und Onkel, der jand im Lzarett zu Ppagny nach einer am 30 Januar
Arbeiter bei Nouy on erhalteneg schweren Verwudusg unser

Augugt Kaghe

um 74. Lebensjahre. S e 5Merſeburg, 1. Febr. 1915 e de Du eJ Dies zeigt an im Namen e Da Varet s0 et wo krüh,J aller Hinterbliebenen: gehmerzlich betrauern wir den Verlast, desss Hoch Wir vergeesen deiner nie
Heurlette nahe freuen Kaweragen. Durch sein stets vwur freundliches Ruhe sanft in fremder Erde

Di a Wesen hatten wir ihn alles lieb gewonnen. Sein sFrenag Da er Andenken werden wir dagernd in Ehren halten.

be e Der Landwehrverein Frankleben
e

e s
Für die vielen Beweiſe herz glicher Liebe und Teil bei t e Anehe m e h Slntt Jeder hesanderen Heilung

(chlafenen ſagen wir Allen unſeren Reuts vormittag 8 Uhr entsebliet sastt im
herzlichſten Dank. 79. Jahre geines Lebens mein inniggel ebter Manv,Röſſen. den 10 Februar 1ots unser guter, treusr Vater, Sohwieger- und Grossvater, im Alter von 58 Jahren

Jm Namen der trauerndenHinterbliebenen. er Kögſgliche Geheime Regierungsrat u. Forstrut a. D. ee fanile Gender mann un gratigen Ververden.

Mann (edrg daeohn von eng reSonnabend den 13. Februar er. vom Trauerhause Kl. Sixtistrasso 18 aus statt.
vorm. o Uhr verſteigere ich im Ritter hoher Orden
Der Faraße e San Merseoburg, den 10. Februar 1915.

1 Faß Zeer, leere Teerſfäſſer Ia tiefem Schmerz r S eca 8 Rollen Pappe, Teeröſen,1 Schornſtein 3 f f 9, Mts. Verschied uaser älteste MitgliedWe ne Nargarete Jucoht von Wangelin geh. Nesmans, Am g. Verschied unser ältestes Miteli
ehe engere Hermann Jagcoht von Wangelin, Aug. Oharföcster uns und Heber Kamerad

Hauptwinn, I. I. in felte. e 7en Zu en ten Walter Jacoht von Wangelin, Königl. Oberfötzter und 4Zachdederatenſinen Haüpthann, 7. t. verwundet, v S ee gegen Kart Jucohi von Wangelin, S Wir werden sein Andenken in Ehren halten.
eigener Erikg Freffrau von Braundenstein geh. lJatot von Wangeln. Aorseburg, den 10. Februar 1914

erſeburg, Gutenbergſtr. 4 j e8 Else Jacobl von Wangelin geh Baumann, Der Verein ehem. Kavalleristen
Freundl. Wohnung Helene Jucohl von Wangelin geb. Blercherg, zu Mersebur und Vmgegendi e t. an einzeine Leute Anvemarte Jucobt von Wangelin geh ſuele, s Segen
zum r e e Carl Freiherr von Brantengtein, Königl. lanrat und

e net h in a 2Eine Familien Vohnung ind geht Eakelkinder.
zu vermieten Leunger Str. 19

Sigae Junger Kaufmann ſucht für
S ſofort ſanberes und freundlichſchöne große Wohnnng, im gangen möbliertes ſowie ruhig gelegenes

Beileidsbesuehs dankend abgelehnt. der geteilt ſofort oder ſpäter zu T SHerrſchaftliche Wohnung Die Trauerfeisr findet Sonnabend, den 13 Pebräar, Were Burgſtr. Galinbaum).
mit allen Zubehörevtl. Autogarage 3 Uhr nachmittags im Hause Hallesche Str. 14 statt. Einzelne Fran ſucht ſofort e Jper 1. Jalt oder früher geſuch S kleine Wohnung e eGefl. Angebote unter G S m zum Preiſe von 40- 45 Taler. Off. mit ſer ratem CEingang. Offertenan die Expedition d. Bl. e o unter G an die Exped. d. Bl. unter U T 88 an die Exp. d. Bl. erb.
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